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Liebe Rundbrief-Leser!
Wenn wir in diesen sogenannten ,,stil-

len Tagen" unseren Freunden die Hand
schůtteln und ihnen gesegnete Weih-
nachten und ein glůckliches neues Jahr
wúnschen, sollten wir daran denken,
ďaB wir den Vorzug haben, in einer Re-
gion zu leben, in der diese Wúnsche
Aussicht auf Verwirklichung haben.

Wir sollten dankbar sein, daB es uns
vergónnt ist, in Frieden zu leben, wir
im Westen der Republik zudem schon
mehr als vier Jahrzehnte in Freiheit.
Unsere Landsleute in den neuen Bun-
deslándern gewóhnen sich langsam dar-
an, daB sie nicht mehr bespitzelt und
gepeinigt werden. Sie freuen sich, jetzt
den Ascher Rundbrief beziehen zu dtir-
fen, viele machen bereits davon Ge-

brauch. Besonders ihre Bnefe sind es,
die dem Rundbrief-Macher zuweilen ans
Herz gehen. Auch viele Landsleute, die
aus verschiedenen Grůnden in der
Ascher Heimat geblieben sind, freuen
sich allmonatlich auf den Rundbrief.
Alles in Ordnung also?

Ein Blick in die Medien zeigt, daíJ
wir zwat zufrieden sein kónnen, ein
Blick úber den Zaunjedoch erÓffnet er-
schútternde Perspektiven. Der I(rieg im
ehemaligen Jugoslawien mit seinem
Fliichtlingselend fuhrt uns vor Augen,
was der HaB aus Menschen machen
kann; die arÍnen Teufel, die bei uns um
Asyl ansuchen, weil sie sich halt auch
einmal sattessen wollen; die hungern-
den Kinder in Afrika: all das und noch
viel mehr wird uns entweder durch ei-
genes Anschauen oder via Fernsehen
frei Haus geliefert.

Herzlose Kommentare sind manch-
mal alles, was uns einftillt angesichts
der Not ringsum. ,,Die sollen sich doch
gegenseitig die Schádel einschlagen",
heiBt es, wenn iiber den Krieg am Bal-
kan geredet wird; ,,schickt sie wieder
nach Hause" rufen wir, wenn uns Asyl-
bewerber begegnen. Im gleichen Atem-
zug wifurschen wir unseren Nachbarn
fróhliche Weihnachtsfeiertage, zerbre-
chen wir uns den Kopf darúber, womit
wir an den Feiertagen Magen und Gau-
men verwÓhnen ktinnten.

Schámen wir uns dabei nicht? Den-
ken wir nicht daran, daB wir selbst ein-
mal vertrieben und heimatlos waren und
uns glticklich schátzten, wenn wir ir-
gendwo unterkriechen konnten? Frei-
lich sollte man unser Schicksal von da-
mals nicht einfach vergleichen mit dem
Geschehen von heute. Aber: Not ist Not,
die opfer sind immer die Schwáchsten.

TX
Es sind nur scheinbar un-weihnacht-

liche Gedanken, die ich lhnen, liebe
Leser, ausgerechnet in der Weihnachts-
ausgabe des Ascher Rundbriefs zumu-
te. Denn: die Herbergsuche, das Hoffen
auf ein wenig Geborgenheit, zieht sich
wie ein roter Faden durch die Zeit seit
Christi Geburt. Wie es aussieht, besteht
keine Hoffnung, daB dieses Suchen ir-
gendwann einmal zu Ende sein wird,
im Gegenteil: daB die Menschheit nicht
bereit ist, Lehren aus der Vergangen-
heit zu ziehen, scheint fúr Jahrhunder-
te ihr Schicksal zu sein.

-.L

Seit jeher wohnen Freud und Leid Tůr
an Tůr. Deshalb sollten wir das, wo-
rúber wir uns freuen, nicht verdrán-

Der tiefverschneite Graben
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Der tiefverschneite Graben .

Liebe Rundbrief-Leser!
Wenn wir in diesen sogenannten „stil-

len Tagen“ unseren Freunden die Hand
schütteln und ihnen gesegnete Weih-
nachten und ein glückliches neues Jahr
wünschen, sollten wir daran denken,
daß wir den Vorzug haben, in einer Re-
gion zu leben, in der diese Wünsche
Aussicht auf Verwirklichung haben.

Wir sollten dankbar sein, daß es uns
vergönnt ist, in Frieden zu leben, wir
im Westen der Republik zudem schon
mehr als vier Jahrzehnte in Freiheit.
Unsere Landsleute in den neuen Bun-
desländern gewöhnen sich langsam dar-
an, daß sie nicht mehr bespitzelt und
gepeinigt werden. Sie freuen sich, jetzt
den Ascher Rundbrief beziehen zu dür-
fen, viele machen bereits davon Ge-

brauch. Besonders ihre Briefe sind es,
die dem Rundbrief-Macher zuweilen ans
Herz gehen. Auch viele Landsleute, die
aus verschiedenen Gründen in der
Ascher Heimat geblieben sind, freuen
sich allmonatlich auf den Rundbrief.
Alles in Ordnung also?

Ein Blick in die Medien zeigt, daß
wir zwar zufrieden sein können, ein
Blick über den Zaun jedoch eröffnet er-
schütternde Perspektiven. Der Krieg im
ehemaligen Jugoslawien mit seinem
Flüchtlingselend führt uns vor Augen,
was der Haß aus Menschen machen
kann; die armen Teufel, die bei uns um
Asyl ansuchen, weil sie sich halt auch
einmal sattessen wollen; die hungern-
den Kinder in Afrika: all das und noch
viel mehr wird uns entweder durch ei-
genes Anschauen oder via Fernsehen
frei Haus geliefert.

Herzlose Kommentare sind manch-
mal alles, was uns einfällt angesichts
der Not ringsum. „Die sollen sich doch
gegenseitig die Schädel einschlagen“,
heißt es, wenn über den Krieg am Bal-
kan geredet wird; „schickt sie wieder
nach Hause“ rufen wir, wenn uns Asyl-
bewerber begegnen. Im gleichen Atem-
zug wünschen wir unseren Nachbarn
fröhliche Weihnachtsfeiertage, zerbre-
chen wir uns den Kopf darüber, womit
wir an den Feiertagen Magen und Gau-
men verwöhnen könnten.

Schämen wir uns dabei nicht? Den-
ken wir nicht daran, daß wir selbst ein-
mal vertrieben und heimatlos waren und
uns glücklich schätzten, wenn wir ir-
gendwo unterkriechen konnten? Frei-
lich sollte man unser Schicksal von da-
mals nicht einfach vergleichen mit dem
Geschehen von heute. Aber: Not ist Not,
die Opfer sind immer die Schwächsten.

fr
Es sind nur scheinbar un-weihnacht-

liche Gedanken, die ich Ihnen, liebe
Leser, ausgerechnet in der Weihnachts-
ausgabe des Ascher Rundbriefs zumu-
te. Denn: die Herbergsuche, das Hoffen
auf ein wenig Geborgenheit, zieht sich
wie ein roter Faden durch die Zeit seit
Christi Geburt. Wie es aussieht, besteht
keine Hoffnung, daß dieses Suchen ir-
gendwann einmal zu Ende sein Wird,
im Gegenteil: daß die Menschheit nicht
bereit ist, Lehren aus der Vergangen-
heit zu ziehen, scheint für Jahrhunder-
te ihr Schicksal zu sein.

rr
Seit jeher wohnen Freud und Leid Tür

an Tür. Deshalb sollten wir das, wo-.
rüber wir uns freuen, nicht verdrän-



gen, sondern garLz bewuBt erleben.
Irgendwo im Jahresablauf gibt es im-
mer Dinge, die uns nicht gleichgiiltig
sind. Sei es der Verlust eines lieben
Menschen, sei es die Geburt eines Kin-
des oder eines Enkels: Trauer und Glůck
sind es, die unser Empfinden bestim-
men. Die Weihnachtszeit verheiBt uns:
freuet Euch! Warum sollten wir diese
Botschaft nicht befolgen?

Das vergangene Jahr hat gezeigt, daB
es auch die kleinen Freuden sein kón-
nen, die uns bewegen. Auf den Kreis
der Rundbrief-Leser, der Ascherlánder
zugeschnitten, heiBt das: die Wiederse-
hensfreude beim Heimattreffen, das
unbeschreibliche Gefůhl, die geliebte
Ascher Turnhalle anláBlich des Gala-
Konzerts des Bad Brambacher Gemein-
schafts-Orchesters im Juni wieder ein-
mal betreten zu kÓnnen, das wunder-
bare Konzert in der Niklas-Kirche an-
láBlich des hundertsten Geburtstages
der Ascher Musikschule, die Gedácht-
nisveranstaltung aus gleichem AnlaB im
Rehauer Rathaus, die Bittlings-Kirwa
in Neuberg, und úberhaupt: daB es mÓg-
lich ist, ungehindert in die Heimat zu
gelangen, auch wenn dort fast nichts
ist, wie es einmal war.

Die Treffen der Heimatgruppen fůh-
ren allmonatlich unsere Landsleute zu-

sammen, stets freudig erwartet, auch
wenn gerade bei diesen Gelegenheiten
das Abschiednehmen fůr immer rasch
fortschreitet.

Die k]einen Zeichen der VersÓhnungs-
bereitschaft, wie die Instandsetzung des
Nassengruber Friedhofs und der dorti-
gen evangelischen Kirche, die Restau-
rierung der beiden Kriegerdenkmáler
und der Kirche in Neuberg lassen uns
hoffen, daB die heutigen Bewohner un-
serer Heimat sie zu deuten wissen; daB
endlich die Angst voreinander auÍhórt,
auch wem es ungelóste Fragen und Pro-
bleme gibt, die einer wirklichen Aus-
sÓhnung scheinbar im Wege stehen.
Lassen wir uns wenigstens an Weih-
nachten von dem Wunsch leiten, daB
uns eines Tages mehr verbindet als
trennt.

-L

In diesem Sinne wiinsche ich lhnen,
liebe Landsleute, ein gesegnetes Weih-
nachtsfest, ein glíickliches und gesun-
des neues Jahr!

Mit rneinen Wúnschen uerbinde ich,
uie in allen uorangegangenen Jahren,
meinen Dank fiir Ihre Treue zurn Ascher
Rundbrief.

Ihr Carl Tins

Staaten zum 31. Dezember 1992 hat
sich die am 10. September 1919 in St.
Germain geschaffene Tschechoslowakei
(aller Schreibweisen) als eine Fehlge-
burt erwiesen, die an der unheilbaren
Tschechoslowakismus-Aids-Erkrankung
zugrunde gegangen ist.

Weder die Riesensummen aus dem
von den tschechischen Legionáren in
Sibirien erbeuteten Zatenschatz und die
politische Justiz, noch der ,,Reptilien-
fond" des AuBenministers Eduard Be-
nesch konnten auf die Dauer die Demo-
kratiedefizite verďecken, die diesem
Staat die Staatskrisen von 1938, 1939,
1968 und 1990-1992 einbrachten.

Von 1918 bis 1992 hatte die Tsche-
choslowakei elf Staatsprásidenten' Nur
T. G. Masaryk regierte lálgere Zeit.
Von diesen elf Staatsprásidenten resi-
gnierten Masaryk, Benesch (2 x), Novot-
ny, Svoboda, Husák und Havel; Hácha
starb nach dem Krieg im Gefángnis,
Tiso wurde gehángt. Seit der Resignati-
on Havels am 20. Juli 1992 haben alle
Wahlgánge zu keinem Ergebnis mehr
gefiihrt. Es ist dies das Spiegelbild der
politischen Zerrissenheit, der allgemei-
nen Resignation des tschechischen Vol-
kes und des Selbstbehauptungswillens
der Slowaken, die durch einen eigenen
souverlinen Staat ,,wieder auf der Land-
karte" erscheinen und nicht mehr durch
Prag regiert werden wollen.

Die Tschechen sind kulturell das am
hóchsten stehende slawische Volk -dank der im alten Ósterreich genosse-
nen schulischen Fórderung. DaB ihnen'
auch der Volkszahl nach, ein eigener
Staat zusteht, steht auBer Zweifel. DaB
es 1867 nach dem ,,Ungarischen Aus-
gleich" nicht auch zu einer áhnlichen
Regelung in den Lándern der bÓhmi-
schen Krone gekommen ist, geht auf
das Schuldkonto des alten Ósterreich./
IJngarns, doch auch der Sudetendeut-
schen und der Tschechen. Doch noch
bevor Lenin und Wilson das Selbsťbe-
stimmungsrecht 1917/18 selbst prokla-
mierten, mischte bereits GroBbritannien
die mitteleuropáischen Karten. Um
osterreich-Ungarn von seinem' Verbůn-
deten Deutschlanď zu trennen, kntipfte
der bňtische Geheimdienst ůber den in
Wien tátigen,,Times"-Korrespondenten
R. W. Seton Watson und H. Wickham
Steed noch vor Beginn des Ersten Welt-
krieges zum tschechischen Reichsrats-
abgeordneten Thomas Masaryk Kontak-
te, um das an der Donau gelegene Klein-
europa zu zerstÓren. Nach der Flucht
Masaryks im Dezember 1914 ins west-
liche Ausland úbernahm die Beschaf-
fung von Ósterreichischen Geheimunter-
lagen der im Februar 1915 gegrtindete
,,Tajny vybor" (eine tschechische politi-
sche Mafia), der u. a. E. Benesch, K.
Kramár, A. Rasin, J. Scheiner u.a.m.
angehórten. Durch die regimenterwei-
se Desertion tschechischer Infanterie-
einheiten auf die Tátigkeit dieser Ma-
fia aufmerksam gemacht, wurden zwar
einige ihrer fůhrenden Personen ver-
haftet und verurteilt, doch bereits nach
einem Jahr amnestiert. Seit dieser Zeit

Toni Herget:

Vom Beginn und Ende der
Tschechoslowakei

Am 2. Januar 1919 beriet man in Prag
in einer geheimen Sitzung bei Anwe-
senheit des CSR-Staatsprásidenten T.
G. Masaryk, der als Sohn einer deut-
schen Muttet arr.'í.3. 1850 im siidmáh-
rischen Giiding geboren wurde, ůber den
zu wúnschenden territorialen Umfang
des kiinftigen Staates. Vier Varianten
(13,8-16 Mio Einwohner) standen dabei
zur Debatte; vor allem die wirtschaft-
lich sehr starken sudetendeutschen
Gebiete wollte man beanspruchen. Da
die Sudetendeutschen in Bóhmen und
Máhren rund ein Drittel der bodenstán-
digen Einwohner ausmachten, erfand
man ďe Fiktion vom 

',tschechoslowaki-schen Volk", wodurch die 48 7o Tsche-
chen mit den 18 7o Slowaken eine Mehr-
heit bildeten. Die von Frankreich be-
herrschte Friedenskonfer enz entsprach
dann am 10. September 1919 fast vÓllig
den tschechischen MaximalwtiLnschen;
das auch von sudetendeutscher Seite in
Anspruch genommene Selbstbestim-
mungsrecht wurde so opfer franzósi-
scher Hegemonalwůnsche. Die 56 To-
ten der am 4.ls'látz 1919 in vielen sude-
tendeutschen Stádten demonstrieren-
den Sudetendeutschen waren damit die
ersten Opfer fiiLr das von Lenin und Wil-
son proklamierte Selbstbestimmungs-
recht, das der neue Ordnungsfaktor ei-
ner besseren Welt werden sollte.

Die von einer selbsternannten revo-
lutionáren Nationalversammlung ohne
und gegen die Deutschen ausgearbeite-
te Veďassung legte dann ein privile-
gierbes,,Staatsvolk" und,,Minderhei-
ten" fest. Mit der Veďassung wurde die

von T. G. Masaryk verkúndete ,,Ent-
germanisierung" eingeleitet und durch
Bodenreform, Massenentlassungen von
Deutschen aus dem Staatsdienst, Schul-
schlieBungen, MiBbrauch mit der
Kriegsanleihe, Bankenmanipulationen,
Staatsschutzgesetz, scharfer Zensur,
laufenden Verhaftungswellen und poli-
tischen Prozessen und einer ganzen Rei-
he von SondermaBnahmen praktiziert
und das alles trotz eines formell demo-
kratisch-parlamentarischen Systems.

Dieses tschechische Herrschaftssy-
stem, friihzeitig konzentriert in der Po-
litik der ,,Pevtka", war so perfekt, daB
nicht eine der vielen Eingaben der
nichttschechischen BevÓlkerung der
Tschechoslowakei, also der Sudeten-
deutschen, Slowaken, Madjaren, Polen,
Juden usw. an den Vólkerbund in Genf
dort behandelt wurden, obwohl diese
52 7o ďet Gesamtbevólkerung ausmach-
ten. Die tschechische Neigung zum
Herrschen und die Unftihigkeit zum
demokratischen Regieren, d. h. durch
Kompromisse Probleme zu lósen, kenn-
zeichnen die Prager Politik von 1918
bis jetzt und sie wurden zugleich die
Ursache stándig sich wiederholender
Krisen und Katastrophen.

Mit der Fiktion des ,,tschechoslowa-
kischen" Volkes, das die Existenz des
slowakischen Volkes gánzlich leugnete
und die ůbrigen nichttschechischen Be-
wohner zu Bůrgern zweiter und dritter
Klasse machte, wurde die Tschechoslo-
wakei am 28. Oktober 1918 proklamiert.
An dieser Fiktion, zu der noch etliche
andere kamen, ist sie nun zerbrochen.
Mit der am 26. August 1992 zwischen
den Ministerprásidenten der Tschechi-
schen und der Slowakischen Republik
vereinbarten Trennung dieser beiden
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gen, sondern ganz bewußt erleben.
Irgendwo im Jahresablauf gibt es im-
mer Dinge, die uns nicht gleichgültig
sind. Sei es der Verlust eines lieben
Menschen, sei es die Geburt eines Kin-
des oder eines Enkels: Trauer und Glück
sind es, die unser Empfinden bestim-
men. Die Weihnachtszeit verheißt uns:
freuet Euch! Warum sollten wir diese
Botschaft nicht befolgen?

Das vergangene Jahr hat gezeigt, daß
es auch die kleinen Freuden sein kön-
nen, die uns bewegen. Auf den Kreis
der Rundbrief-Leser, der Ascherländer
zugeschnitten, heißt das: die Wiederse-
hensfreude beim Heimattreffen, das
unbeschreibliche Gefühl, die geliebte
Ascher Turnhalle anläßlich des Gala-
Konzerts des Bad Brambacher Gemein-
schafts-Orchesters im Juni wieder ein-
mal betreten zu können, das wunder-
bare Konzert in der Niklas-Kirche an-
läßlich des hundertsten Geburtstages
der Ascher Musikschule, die Gedächt-
nisveranstaltung aus gleichem Anlaß im
Rehauer Rathaus, die Bittlings-Kirwa
in Neuberg, und überhaupt: daß es mög-
lich ist, ungehindert in die Heimat zu
gelangen, auch wenn dort fast nichts
ist, wie es einmal war.

Die Treffen der Heimatgruppen füh-
ren allmonatlich unsere Landsleute zu-

sammen, stets freudig erwartet, auch
wenn gerade bei diesen Gelegenheiten
das Abschiednehmen für immer rasch
fortschreitet.

Die kleinen'Zeichen der Versöhnungs-
bereitschaft, wie die Instandsetzung des
Nassengruber Friedhofs und der dorti-
gen evangelischen Kirche, die Restau-
rierung der beiden Kriegerdenkmäler
und der Kirche in Neuberg lassen uns
hoffen, daß die heutigen Bewohner un-
serer Heimat sie zu deuten wissen; daß
endlich die Angst voreinander aufhört,
auch wenn es ungelöste Fragen und Pro-
bleme gibt, die einer wirklichen Aus-
söhnung scheinbar im Wege stehen.
Lassen wir uns Wenigstens an Weih-
nachten von dem Wunsch leiten, daß
uns eines Tages mehr verbindet als
trennt.

1%
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen,

liebe Landsleute, ein gesegnetes Weih-
nachtsfest, ein glückliches und gesun-
des neues Jahr!

Mit meinen Wünschen verbinde ich,
wie in allen vorangegangenen Jahren,
meinen Dank für Ihre Treue zum Ascher
Rundbrief

Ihr Carl Tins

Toni Herget:
Vom Beginn und Ende der

Tschechoslowakei
Am 2. Januar 1919 beriet man in Prag
in einer geheimen Sitzung bei Anwe-
senheit des CSR-Staatspräsidenten T.
G. Masaryk, der als Sohn einer deut-
schen Mutter am 7. 3. 1850 im südmäh-
rischen Göding geboren wurde, über den
zu wünschenden territorialen Umfang
des künftigen Staates. Vier Varianten
(13,8-16 Mio Einwohner) standen dabei
zur Debatte; vor allem die wirtschaft-
lich sehr starken sudetendeutschen
Gebiete wollte man beanspruchen. Da'
die Sudetendeutschen in Böhmen und
Mähren rund ein Drittel der bodenstän-
digen Einwohner ausmachten, erfand
man die Fiktion vom „tschechoslowaki-
schen Volk“, wodurch die 48 % Tsche-
chen mit den 18 % Slowaken eine Mehr-
heit bildeten. Die von Frankreich be-
herrschte Friedenskonferenz entsprach
dann am 10. September 1919 fast völlig
den tschechischen Maximalwünschen;
das auch von sudetendeutscher Seite in
Anspruch genommene Selbstbestim-
mungsrecht wurde so Opfer französi-
scher Hegemonalwünsche. Die 56 To-
ten der am 4. März 1919 in vielen sude-
tendeutschen Städten demonstrieren-
den Sudetendeutschen waren damit die
ersten Opfer für das von Lenin und Wil-
son proklamierte Selbstbestimmungs-
recht, das der neue Ordnungsfaktor ei-
ner besseren Welt werden sollte.

Die von einer selbsternannten revo-
lutionären Nationalversammlung ohne
und gegen die Deutschen ausgearbeite-
te Verfassung legte dann ein privile-
giertes „Staatsvolk“ und „Minderhei-
ten“ fest. Mit der Verfassung wurde die

von T. G. Masaryk verkündete „Ent-
germanisierung“ eingeleitet und durch
Bodenreform, Massenentlassungen von
Deutschen aus dem Staatsdienst, Schul-
schließungen, Mißbrauch mit der
Kriegsanleihe, Bankenmanipulationen,
Staatsschutzgesetz, scharfer Zensur,
laufenden Verhaftungswellen und poli-
tischen Prozessen und einer ganzen Rei-
he von Sondermaßnahmen praktiziert
und das alles trotz eines formell demo-
kratisch-parlamentarischen Systems.

Dieses tschechische Herrschaftssy-
stem, frühzeitig konzentriert in der Po-
litik der „Pevtka“, war so perfekt, daß
nicht eine der vielen Eingaben der
nichttschechischen Bevölkerung der
Tschechoslowakei, also der Sudeten-
deutschen, Slowaken, Madjaren, Polen,
Juden usw. an den Völkerbund in Genf
dort behandelt wurden, obwohl diese
52 % der Gesamtbevölkerung ausmach-
ten. Die tschechische Neigung zum
Herrschen und die Unfähigkeit zum
demokratischen Regieren, d. h. durch
Kompromisse Probleme zu lösen, kenn-
zeichnen die Prager Politik von 1918
bis jetzt und sie wurden zugleich die
Ursache ständig sich wiederholender
Krisen und Katastrophen.

Mit der Fiktion des „tschechoslowa-
kischen“ Volkes, das die Existenz des
slowakischen Volkes gänzlich leugnete
und die übrigen nichttschechischen Be-
wohner zu Bürgern zweiter und dritter
Klasse machte, wurde die Tschechoslo-
wakei am 28. Oktober 1918 proklamiert.
An dieser Fiktion, zu der noch etliche
andere kamen, ist sie nun zerbrochen.
Mit der am 26. August 1992 zwischen
den Ministerpräsidenten der Tschechi-
schen und der Slowakischen Republik
vereinbarten Trennung dieser beiden
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Staaten zum 31. Dezember 1992 hat
sich die am 10. September 1919 in St.
Germain geschaffene Tschechoslowakei
(aller Schreibweisen) als eine Fehlge-
burt erwiesen, die an der unheilbaren
Tschechoslowakismus-Aids-Erkrankung
zugrunde gegangen ist.

Weder die Riesensummen aus dem
von den tschechischen Legionären in
Sibirien erbeuteten Zarenschatz und die
politische Justiz, noch der „Reptilien-
fond“ des Außenministers Eduard Be-
nesch konnten auf die Dauer die Demo-
kratiedefizite verdecken, die diesem
Staat die Staatskrisen von 1938, 1939,
1968 und 1990-1992 einbrachten.

Von 1918 bis 1992 hatte die Tsche-
choslowakei elf Staatspräsidenten. Nur
T. G. Masaryk regierte längere Zeit.
Von diesen elf Staatspräsidenten resi-
gnierten Masaryk, Benesch (2 X), Novot-
ny, Svoboda, Husák und Havel; Hácha
starb nach dem Krieg im Gefängnis,
Tiso wurde gehängt. Seit der Resignati-
on Havels am 20. Juli 1992 haben alle
Wahlgänge zu keinem Ergebnis mehr
geführt. Es ist dies das Spiegelbild der
politischen Zerrissenheit, der allgemei-
nen Resignation des tschechischen Vol-
kes und des Selbstbehauptungswillens
der Slowaken, die durch einen eigenen
souveränen Staat „wieder aufder Land-
karte“ erscheinen und nicht mehr durch
Prag regiert werden wollen.

Die Tschechen sind kulturell das am
höchsten stehende _slawische Volk _
dank der im alten Osterreich genosse-
nen schulischen Förderung. Daß ihnen,
auch der Volkszahl nach, ein eigener
Staat zusteht, steht außer Zweifel. Daß
es 1867 nach dem „Ungarischen Aus-
gleich“ nicht auch zu einer ähnlichen
Regelung in den Ländern der böhmi-
schen Krone gekommen ist, geht auf
das Schuldkonto des alten Österreich/
Ungarns, doch auch der Sudetendeut-
schen und der Tschechen. Doch noch
bevor Lenin und Wilson das Selbstbe-
stimmungsrecht 1917/18 selbst prokla-
mierten, mischte bereits Großbritannien
die mitteleuropäischen Karten. Um
Osterreich-Ungarn von seinem' Verbün-
deten Deutschland zu trennen, knüpfte
der britische Geheimdienst über den in
Wien tätigen „Times“-Korrespondenten
R. W. Seton Watson und H. Wickham
Steed noch vor Beginn des Ersten Welt-
krieges zum tschechischen Reichsrats-
abgeordneten Thomas Masaryk Kontak-
te, um das an der Donau gelegene Klein-
europa zu zerstören. Nach der Flucht
Masaryks im Dezember 1914 ins west-
liche Ausland übernahm die Beschaf-
fung von österreichischen Geheimunter-
lagen der im Februar 1915 gegründete
„Tajny vybor“ (eine tschechische politi-
sche Mafia), der u. a. E. Benesch, K.
Kramár, A. Rasin, J. Scheiner u.a.m.
angehörten. Durch die regimenterwei-
se Desertion tschechischer Infanterie-
einheiten auf die Tätigkeit dieser Ma-
fia aufmerksam gemacht, wurden zwar
einige ihrer führenden Personen ver-
haftet und verurteilt, doch bereits nach
einem Jahr amnestiert. Seit dieser Zeit



ist Hochverrat ein Trauma der tsche-
chischen Politik. Die groBzůgige briti-
sche Finanzierung der tschechischen
Auslandsaktionen wáhrend des Ersten
Weltkrieges lief tiber den US-,,Mázeď'
Ch. R. Crane. DaB Masaryk sich 1899
wáhrend des Ritualmordprozesses ge-
gen Leopold Hilsner fúr diesen einge-
setzt hatte, machte sich dann wáhrend
des Ersten und Zweiten Weltkrieges fi.iLr

die tschechischen Auslandsanktionen
mehr als bezahlt.

Masaryk, der Hauptakteur der sei-
nerzeitigen tschechischen Auslandsor-
ganisation, tráumte noch in seinem
Memorandum von 1915 an den briti-
schen Premier Eduard Grey, daB die
Besetzung Bóhmens durch die Russen
,,die beste Lósung" sei. Spáter kam er
von dieser Vorstellung ab, als er die
Verháltnisse in RuBland selbst kennen-
lernte. Diese Vorstellung nahm im De-
zember 1943 erst wieder Eduard Be-
nesch durch seinen freiwilligen Unter-
weďungsvertrag mit Stalin au{ die in
der unerwarteten Okkupation des Lan-
des am 21. August L968 gipfelte. Diese
militárische Aktion lieBen die seit 1942
hochgehenden Wogen tschechischer
panslawistischer Gefiihle rasch erkal-
ten.

Fůr die politischen Neuordnungsplá-
ne von 1919 gingen die Vorstellungen
von Hanus Kufner (,,IJnser Staat und
der Weltfrieden"), in der neben einer
zu grúndenden Riesen-Tschechoslowa-
kei die Deutschen nur noch in einer
kleinen,,Reservation" vegetieren soll-
ten, zu weit. Es wurde aufgegeben und
stattdessen die Angliederung des seit
1000 Jahren bei Ungarn befrndlichen
,,Oberungarns" (Slowakei) angestrebt,
ebenso ein Gebiet Óstlich davon (Kar-
pato-Ukraine). Unter Berufung auf das
Selbstbestimmungsrecht verlangte man
tschechischerseits einen eigenen Natio-
nalstaat, verweigerte aber das gleiche
Recht den ůber drei Millionen Sudeten-
deutschen, die mit Deutsch-Ósterreich
Teil der neuen deutschen Republik wer-
den wollten. Als am 4. Mátz 1919 die
Sudetendeutschen in óffentlichen Kund-
gebungen gegen die Vorenthaltung die-
ses Selbstbestimmungsrechtes prote-
stierten, beklagten sie ůber 50 Tote. E.
Benesch behauptete dann bei der Pari-
ser Friedenskonferenz, daB man nur
eine,,bolschewistische VerschwÓrung"
niedergeschlagen habe.

Das schon im alten Óster"reich bren-
nende Nationalitátenproblem fand lei-
der auch in der Tschechoslowakei der
Vor- wie Nachkriegszeit keine LÓsung.
Nicht durch Intrigen oder Verschwórun-
gen der Sudetendeutschen, Slowaken
und Polen ist die Tschechoslowakei
1938/39 und 1992 gescheitert, sondern
an der tschechischen Nichtbereitschaft
zu einem nationalen Ausgleich. Versu-
che der nichttschechischen Parteien -seien es die deutschen,,Aktivisten", die
,,Sudetendeutsche Partei" oder die slo-
wakische Volkspartei Hlinkas - eine
Wende herbeizufiiLhren, scheiterten. Auf
tschechischer Seite fehlten dazu weit-
sichtige Staatsmánner; sie besaB nur

Parteipolitiker, sieht man von Syehla
und Hodza ab. Von E. Benesch sagte
sogar dessen Prásidialkanzler J. Smut-
ny selbst, daB er der ,,gróBte Machia-
velli seiner Zeit" uraď ohne persónliche
Bindungen zu anderen Menschen sei.
Masaryks Staatsideologie, die historisch
auf F. Palacky auíbaute, der sich wie-
derum auf die gefálschten Handschrif-
ten von Václav Hanka stůtze und der
die Sudetendeutschen, die 40 7o allet
Steuern bezahlten, als,,Immigranten
und Kolonisten" bezeichnet hatte, so-
wie die historisierenden Romane von
Alois Jirasek beherrschten und vergif-
teten die tschechische Seele nach 1918
und lieBen sie die politischen Realitá-
ten ůbersehen. Zwat wurde dem Ein-
zelnen Demokratie zugestanden, doch
nicht den Sudetendeutschen, Slowaken
usw. als VolkspersÓnlichkeit, was 1992
erneut zur Trennung von Slowaken und
Tschechen fůhrte.

Mit politischen Schlagworten wie
,,Mit Wien haben wir abgerechnet, mit
Rom werden wir abrechnen" und ,,Wir
haben diesen Staat erkámpft und die
staatsrechtliche Stellung unserer Deut-
schen, die einst als Immigranten und
Kolonisten hierher gekommen sind, ist
damit ein fiir allemal festgelegt" (T. G.
Masaryk),,,Das Selbstbestimmungs-
recht ist eine schóne Phrase; nun aber,
da die Entente gesiegt hat, siegt die
Gewalt" (.A,. Rasin), fur die Sudetendeut-
schen gilt Kollektivschuld und ebenso
Kollektivbestrafung (E. Benesch) als
staatstragende Basis. 1918 wie 1945 láBt
sich keine Politik machen, da diese
KompromiBÍ}ihigkeit voraussetzt. Die
Widersprůchlichkeit dieser Politikkon-
zeption hat der Sohn des Staatsgrtin-
ders, Jan Masaryk, in seiner bildhaften
Weise so zum Ausdruck gebracht: ,,Wir
besaBen eine Phantasie wie etwa ein
neugeborenes Kalb von nicht allzu in-
telligenten Eltern."

Bei Leugnung jeglicher eigener Schuld
wurde zu allen Zeiten von der tschechi-
schen Fiilhrungsschicht anderen die al-
leinige Schuld zugemessen; 1938 den
Westmáchten und den Sudetendeut-
schen; bei den vielen politischen Pro-
zessen der Nachkriegszeit den russi-
schen ,,Beratern". IJm die historische
Wahrheit nach Bedarf manipulieren zu
kÓnnen - Kommunisten und Nicht-
kommunisten glichen sich wie ein Ei
dem anderen - postierte man sie auf
Ráder. Wo dies nicht ausreichte, half
man mit dem berůchtigten ,,Reptilien-
fonď' des AuBenministeriums nach und
kaufte nicht nur einfluBreiche Perso-
nen, sondern notfalls aue}n ganze Zei-
tungen und Verlage im In- und Aus-
land. Obwohl E. Benesch sich 1943 Sta-
lin und Molotow gegenůber als der Ini-
tiator der Deutschenvertreibungen hin-
stellte, versuchten noch im Herbst 1991
rund 30 CSFR-Abgeordnete von den
Potsdamer Máchten eine Aussage zu
bekommen, daB die Tschechoslowakei
1945146 nur die Beschlůsse dieser Kon-
fetenz durchgefúhrt hátte. Dabei ist die
klare Aussage des US-Prásidenten Tru-
man von 1946 bekannt, der seinem Au-

Benminister gegenůber erklárt hat, daB
man ihn dort hinters Licht geftiLhrt habe.
Die unhaltbare,,Kontinuitátstheorie",
die leider auch Eingang in den kůrzlich
abgeschlossenen Deutsch-Tschechoslo-
wakischen Nachbarschafts-Vertrag Auf-
nahme gefunden hat, ist weder fůr die
Slowaken, noch fiir die Sudetendeut-
schen annehmbar, da sie der histori-
schen Wahrheit widerspricht.

Weil den Slowaken schon seit 1916
(Cleveland) und 1918 (Pittsburg) Auto-
nomie zugesagt, doch nie gewáhrt wor-
den war, nahm sich die Slowakei am 6.
10. 1938 dieses Recht in Ausůbung ih-
res Selbstbestimmungsrechtes unter
Berufung auf das von der szt. Prager
Regierung und des tschechoslowaki-
schen Staatsprásidenten initiierten
Múnchner Abkommens. Der Staats-
streich vom 9./10. Márz 1939 fůhrte
dann zur Proklamation der Slowaki-
schen Republik, die der Slowakei einen
Wohlstand brachte, den dieses Land
vorher nie gekannt hat. Die Angst, mit
Deutschland zu den Besiegten gehÓren
zu mússen, zellgte in der Folge den von
sowjetischen Partisanen begonnenen
Aufstand im August 1944, ďa der slo-
wakische Prásident Tiso es dreimal ab-
gelehnt hatte, mit den Sowjets zu pak-
tieren. Die erneute dauernde Benach-
teiligung der Slowaken nach 1945 fuhr-
te zu vielfachen Spannungen, die unter
Staatsprásident A' Novotny ihren Hó-
hepunkt fanden. Doch ausgerechnet ein
Slowake war dann 1968 die Lichtge-
stalt des ,'Prager Frůhlings", der durch
den ůberraschenden Einmarsch der Ver-
bůndeten der CSSR ein jáhes Ende
nahm. DaB die Tschechoslowakei nicht
schon damals auseinanderbrach - eine
slowakische Republik war bereits in der
Westslowakei proklamiert worden - ist
G. Husák zu verdanken. Er erreichte
zwar die ftirmliche Fóderalisierung des
,,tschechoslowakischen" Zentralstaates,
nicht aber die praktische, was die jahr-
zehntelangen politischen Spannungen
zwischen Slowaken und Tschechen wei-
ter wachsen lieB.

Durch die noch im historischen Dun-
kel liegende politische Wende vom Ende
1989, die den bis dahin unpolitischen
Václav Havel an die Macht brachte,
wurden die spannungsgeladenen Gegen-
sátze zwischen Slowaken und Tsche-
chen erneut deutlich sichtbar. Nun sag-
ten die Slowaken ganz offen, dafi sie
sich seit langem benachteiligt fůhlten.
Eine Staatskrise lÓste die andere ab,
weil man in Prag keine Fehler zugeben
wollte und weil sich auch die neue Wirt-
schaftsreform sehr zu lJngunsten der
Slowakei auswirkte. Mit der slowaki-
schen Unabhángigkeitserklárung vom
17. Juli 1992 und dem Riicktritt des
den ftideralistischen Staat bejahenden
Staatsprásidenten Havel, am 20. Juli
1992 láutete das SterbeglÓckchen fůr
einen Staat, der 1918/19 und 1945 auf-
grund des Machtvakuums entstanden
war und beide MaIe von entfernten
GroBmáchten (Frankreich/Sowjetunion)
als Werkzeug der eigenen Hegemonial-
interessen geschaffen wurde. Als Be-
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ist Hochverrat ein Trauma' der tsche-
chischen Politik. Die großzügige briti-
sche Finanzierung der tschechischen
Auslandsaktionen während des Ersten
Weltkrieges lief über den US-„Mäzen“
Ch. R. Crane. Daß Masaryk sich 1899
während des Ritualmordprozesses ge-
gen Leopold Hilsner für diesen einge-
setzt hatte, machte sich dann während
des Ersten und Zweiten Weltkrieges für
die tschechischen Auslandsanktionen
mehr als bezahlt.

Masaryk, der Hauptakteur der sei-
nerzeitigen tschechischen Auslandsor-
ganisation, träumte noch in seinem
Memorandum von 1915 an den briti-
schen Premier Eduard Grey, daß die
Besetzung Böhmens durch die Russen
„die beste Lösung“ sei. Später kam er
von dieser Vorstellung ab, als er die
Verhältnisse in Rußland selbst kennen-
lernte. Diese Vorstellung nahm im De-
zember 1943 erst wieder Eduard Be-
nesch durch seinen freiwilligen Unter-
werfungsvertrag mit Stalin auf, die in
der unerwarteten Okkupation des Lan-
des am 21. August 1968 gipfelte. Diese
militärische Aktion ließen die seit 1942
hochgehenden Wogen tschechischer
panslawistischer Gefühle rasch erkal-
ten.

Für die politischen Neuordnungsplä-
ne von 1919 gingen die Vorstellungen
von Hanns Kufner („Unser Staat und
der Weltfrieden““), in der neben einer
zu gründenden Riesen-Tschechoslowa-
kei die Deutschen nur noch in einer
kleinen „Reservation“ vegetieren soll-
ten, zu weit. Es wurde aufgegeben und
stattdessen die Angliederung des seit
1000 Jahren bei Ungarn befindlichen
„Oberungarns“ (Slowakei) angestrebt,
ebenso ein Gebiet östlich davon (Kar-
pato-Ukraine). Unter Berufung auf das
Selbstbestimmungsrecht verlangte man
tschechischerseits einen eigenen Natio-
nalstaat, verweigerte aber das gleiche
Recht den über drei Millionen Sudeten-
deutschen, die mit Deutsch-Österreich
Teil der neuen deutschen Republik wer-
den wollten. Als am 4. März 1919 die
Sudetendeutschen in öffentlichen Kund-
gebungen gegen die Vorenthaltung die-
ses Selbstbestimmungsrechtes prote-
stierten, beklagten sie über 50 Tote. E.
Benesch behauptete dann bei der Pari-
ser Friedenskonferenz, daß man nur
eine „bolschewistische Verschwörung“
niedergeschlagen habe,

Das schon im alten Osterreich bren-
nende Nationalitätenproblem fand lei-
der auch in der Tschechoslowakei der
Vor- wie Nachkriegszeit keine Lösung.
Nicht durch Intrigen oder Verschwörun-
gen der Sudetendeutschen, Slowaken
und Polen ist die Tschechoslowakei
1938/39 und 1992 gescheitert, sondern
an der tschechischen Nichtbereitschaft
zu einem nationalen Ausgleich. Versu-
che der nichttschechischen Parteien -
seien es die deutschen „Aktivisten“, die
„Sudetendeutsche Partei“ oder die slo-
wakische Volkspartei Hlinkas _ eine
Wende herbeizuführen, scheiterten. Auf
tschechischer Seite fehlten dazu weit-
sichtige Staatsmänner; sie besaß nur

3.

Parteipolitiker, sieht man von Syehla
und Hodza ab. Von E. Benesch sagte
sogar dessen Präsidialkanzler J. Smut-
ny selbst, daß er der „größte Machia-
velli seiner Zeit“_und ohne persönliche
Bindmıgen zu anderen Menschen sei.
Masaryks Staatsideologie, die historisch
auf F. Palacky aufbaute, der sich wie-
derum auf die gefälschten Handschrif-
ten von Václav Hanka stütze und der
die Sudetendeutschen, die 40 % aller
Steuern bezahlten, als „Immigranten
und Kolonisten“ bezeichnet hatte, so-
wie die historisierenden Romane von
Alois Jirasek beherrschten und vergif-
teten die tschechische Seele nach 1918
und ließen sie die politischen Realitä-
ten übersehen. Zwar wurde dem Ein-
zelnen Demokratie zugestanden, doch
nicht den Sudetendeutschen, Slowaken
usw. als Volkspersönlichkeit, was 1992
erneut zur Trennung von Slowaken und
Tschechen führte.

Mit politischen Schlagworten wie
„Mit Wien haben wir abgerechnet, mit
Rom werden wir abrechnen“ und „Wir
haben diesen Staat erkämpft und die
staatsrechtliche Stellung unserer Deut-
schen, die einst als Immigranten und
Kolonisten hierher gekommen sind, ist
damit ein für allemal festgelegt“ (T. G.
Masaryk), „Das Selbstbestimmungs-
recht ist eine schöne Phrase; nun aber,
da die Entente gesiegt hat, siegt die
Gewalt“ (A. Rasin), für die Sudetendeut-
schen gilt Kollektivschuld und ebenso
Kollektivbestrafung (E. Benesch) als
staatstragende Basis. 1918 wie 1945 läßt
sich keine Politik machen, da diese
Kompromißfähigkeit voraussetzt. Die
Widersprüchlichkeit dieser Politikkon-
zeption hat der Sohn des Staatsgrün-
ders, Jan Masaryk, in seiner bildhaften
Weise so zum Ausdruck gebracht: „Wir
besaßen eine Phantasie wie etwa ein
neugeborenes Kalb von nicht allzu in-
telligenten Eltern.“

Bei Leugnungjeglicher eigener Schuld
wurde zu allen Zeiten von der tschechi-
schen Führungsschicht anderen die al-
leinige Schuld zugemessen; 1938 den
Westmächten und den Sudetendeut-
schen; bei den vielen politischen Pro-
zessen der Nachkriegszeit den russi-
schen „Beratern“. Um die historische
Wahrheit nach Bedarf manipulieren zu
können - Kommunisten und Nicht-
kommunisten glichen sich wie ein Ei
dem anderen - postierte man sie auf
Räder. Wo dies nicht ausreichte, half
man mit dem berüchtigten „Reptilien-
fond“ des Außenministeriuıns nach und
kaufte nicht nur einflußreiche Perso-
nen, sondern notfalls auch ganze Zei-
tungen und Verlage im In- und Aus-
land. Obwohl E. Benesch sich 1943 Sta-
lin und Molotow gegenüber als der Ini-
tiator der Deutschenvertreibungen hin-
stellte, versuchten noch im Herbst 1991
rund 30 CSFR-Abgeordnete von den
Potsdamer Mächten eine Aussage zu
bekommen, daß die Tschechoslowakei
1945/46 nur die Beschlüsse dieser Kon-
ferenz durchgeführt hätte. Dabei ist die
klare Aussage des US-Präsidenten Tru-
man von 1946 bekannt, der seinem Au-
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ßemninister gegenüber erklärt hat, daß
man ihn dort hinters Licht geführt habe.
Die unhaltbare „Kontinuitätstheorie“,
die leider auch Eingang in den kürzlich
abgeschlossenen Deutsch-Tschechoslo-
wakischen Nachbarschafts-Vertrag Auf-
nahme gefunden hat, ist weder für die
Slowaken, noch für die Sudetendeut-
schen annehmbar, da sie der histori-
schen Wahrheit widerspricht.

Weil den Slowaken schon seit 1916
(Cleveland) und 1918 (Pittsburg) Auto-
nomie zugesagt, doch nie gewährt wor-
den war, nahm sich die Slowakei am 6.
10. 1938 dieses Recht in Ausübung ih-
res Selbstbestimmungsrechtes unter
Berufung auf das von der szt. Prager
Regierung und des tschechoslowaki-
schen Staatspräsidenten initiierten
Münchner Abkommens. Der Staats-
streich vom 9./10. März 1939 führte
dann zur Proklamation der Slowaki-
schen Republik, die der Slowakei einen
Wohlstand brachte, den dieses Land
vorher nie gekannt hat. Die Angst, mit
Deutschland zu den Besiegten gehören
zu müssen, zeugte in der Folge den von
sowjetischen Partisanen begonnenen
Aufstand im August 1944, da der slo-
wakische Präsident Tiso es dreimal ab-
gelehnt hatte, mit den Sowjets zu pak-
tieren. Die erneute dauernde Benach-
teiligung der Slowaken nach 1945 führ-
te zu vielfachen Spannungen, 'die unter
Staatspräsident A. Novotny ihren Hö-
hepunkt fanden. Doch ausgerechnet ein
Slowake war dann 1968 die Lichtge-
stalt des „Prager Frühlings“, der durch
den überraschenden Einmarsch der Ver-
bündeten der CSSR ein jähes Ende
nahm. Daß die Tschechoslowakei nicht
schon damals auseinanderbrach - eine
slowakische Republik war bereits in der
Westslowakei proklamiert worden ist
G. Husák zu verdanken. Er erreichte
zwar die förmliche Föderalisierung des
„tschechoslowakischen“ Zentralstaates,
nicht aber die praktische, was die jahr-
zehntelangen politischen Spannungen
zwischen Slowaken und Tschechen wei-
ter wachsen ließ.

Durch die noch im historischen Dun-
kel liegende politische Wende vom Ende
1989, die den bis dahin unpolitischen
Václav Havel an die Macht brachte,
wurden die spannungsgeladenen Gegen-
sätze zwischen Slowaken und Tsche-
chen erneut deutlich sichtbar. Nun sag-
ten die Slowaken ganz offen, daß sie
sich seit langem benachteiligt fühlten.
Eine Staatskrise löste die andere ab,
weil man in Prag keine Fehler zugeben
wollte und weil sich auch die neue Wirt-
schaftsreform sehr zu Ungunsten der
Slowakei auswirkte. Mit der slowaki-
schen Unabhängigkeitserklärung vom
17. Juli 1992 und dem Rücktritt des
den foderalistischen Staat bejahenden
Staatspräsidenten Havel, am 20. Juli
1992 läutete das Sterbeglöckchen für
einen Staat, der 1918/19 und 1945 auf-
grund des Machtvakuums entstanden
war und beide Male von entfernten
Großmächten (Frankreich/Sowjetunion)
als Werkzeug der eigenen Hegemonial-
interessen geschaffen wurde. Als Be-



grábnistag fúr die ,,Tschecho- und Slo-
wakische Fóderative Republik" hat man
am 27. August den 31. Dezember 1992
festgelegt.

Von der am 18. 10. bzw.28. 10. 1918
gegrtindeten,,Tschechoslowakei" fuhr-
te bis 1992 ein dramatischer Zickzack-

weg von der ,,C-SR", tiber ,,CSR", ,,Slo-
wakische Republik",,,Protektorat Bóh-
men und M!ůren" und ,,Sudetengať',
dann erneut zur ,,CSR", um 1,960 die
sozialistische ,,CSSR" zu werden, die
1990 zu einer mehďach umbenannten
ftiderativen Republik (CSFR) wurde.

zeigt ďe HauptstraBe. Rechts im Bild
war der uhrmacher Bareuther, in der
Mitte steht das Haus Biirstenbinder
Wiinsch. Links im Bild ist das Haus
der Lederhandlung Eckert. Das Foto
kÓnnte vom Fotografen Nauthe aus auf-
genommen worden sein."
Adolf Gangl,
Am Zólch 31' 6301 Bersrod

*
,,Der kleine Teich, eine Insel in sei-

ner Mitte: es war der Inselteich an der
StraBe vom Forst nach Nassengrub.
Rechts der Schlot vom Hádler-Bácker,
links die Ascher Molkerei. Diese StraBe
bin ich in meiner Kindheit oft gegan-
gen, zum Beispiel zum Einkaufen beim
Hahn-Fleischer an der Egerer StraBe.
Im Winter war auf dem Inselteich im-
mer reger Betrieb. Die Nassengruber
Bauern ságten dicke Eisbrocken ftir die
Ascher Brauereien aus dem Teich und
verdienten sich auf diese Weise ein klei-
nes Taschengeld."
Elsa KÓppel, geb. Luduig, FaBmanns-
reuth 24, 8673 Rehau (fr. Nassengrub)

-L

,,Bilder die in guter Erinnerung sind!
Wenn man von der Egerer StraBe dort,
wo der Konsum und die Milchhalle wa-
ren, nach links in Richtung Nassengrub
einbog, lag gleich der Inselteich. Diese
Aufnahme wurde von der Wiese aus
aufgenommen, denn von der StraBe aus
kam man leicht auf die Insel. Das unte-
re Bild wird mancher nicht erkennen,
obwohl es die HauptstraBe war. Die bei-
den Háuser standen zwischen dem
Scharfen Eck und dem Delikatessenge-
scháft Thorn. Das etwas hÓher stehen-
de war ein Korbmachergescháft, das
andere war der llhrmacher Bareuther.
Im Jahre 1936 oder 1937 wurden die
beiden Háuser abgetragen, an ihrer
Stelle wurde das groBe Gescháftshaus
der Firma Penzel gebaut.

Wůnsche allen Aschern ein frohes
Weihnachtsfest und einen guten Rutsch
ins neue Jahr! Herzliche GrÍiBe aus der
alten Heimat!"
Luise Joppich, Bratrska 39, Asch

J-

,,Das unterste Bild zeigt das Haus
des Korbmachers Walter und rechts
davon einen Teil des Hauses llhrma-
cher Bareuther. Nach dem Abbruch ent-
stand das groBe Gescháftshaus des Fa-
brikanten Ernst Penzel, HauptstraBe
26.

Die Mansardenwohnung des Walter-
Hauses bewohnte der Schuster Martin.
Dazu eine kleine Geschichte: Als die
Nachbarin, Frau Bareuther, des Schu-
sters Wohnungstůr Óffnete, flogen ihr
ein Paar Haferlschuhe entgegen mit des
Schusters Worten: ,,Dei Schouh solln
der Fotogrďen-Herta ghÓiern. Dou bren-
ga se Mannertsschouh und sogn Kin-
nerschouh sans." Frau Bareuther beru-
higte ihn und beteuerbe, daB die Her-
tha sua grouBe FeiiB hat.

Zum Bild der Musikschůler 1928/29
móchte ich folgendes sagen: diese Aď_
nahme muB álteren Datums sein, denn
1930 war ich Schiilerin der Klavierleh-
rerin Frl. Johanna Panzer und sie war

Die biblische Weihnachtsgeschichte auf Ascherisch
Im. Jahre 1993 soll in der ,,Hu.su.rn 13) Und af oamal warn ba dean Engl

Druck- und Verlagsgesellschaft" ein
Buch mit dern Titel ,,Die Weihnachtsge-
schichte in deutschen Dia.lekten" her-
auskommen. Auf Vorschlag uon Dr.
Ernst Gemeinhardt (Braunschweig) und
Hehnut Klaubert (Selb) ging der ,,Ex-
perte fiir Ascherisch", unšer Landsmann
Karl Go/3ler (Hofl, an die Arbeit und
,,úbersetzte" die Geburt Jesu Christi
(biblische Weihnachtsgeschichte, Luk. 2 /
1-20) in den Ascheř Dialekt. Was d.abei
herauskam, will der Rundbrief seinen
Lesern nicht uorenthalten:
1) Es war za ďeta Zeit, in der da Kai-
ser Augustus in ganzn Land a Volks-
záhlung oagordnt háut und alla Leit
mouBtn sich damals in Steierlistn aa-
trogn láua.
2) Und dees war as alleráiascht mal,
daB sua woos oagordnt wurn is. Da-
mals war Quirinius Statthalter in Syri-
en.
3) Sua mouBtn also alla hiegáih in
dean ort, wáu jeda heimatzoustánde
war zan Aatrogn in de Steierlistn.
4) Sua háut sich aa Josef afm Weech
gmacht va Natareth in Galiláa náu
Bethlehem in Judáa. Dees war de Stadt,
wáu Kónich David oogstammt háut und
Josef háut ja aa za dean Gschlecht
gháiat.
5) Und er háut aa Maria mitgnumma,
saa Oavatrauta, owa va dera war a
kleus Kiid unterwegs.
6) Wói se in Bethlehem oakumma
warn' war deZeít dáu, wáu dees Kiid af
d'Welt kumma sóllt.
7) Und náu is dort ihr áiaschts Kiid, a
BÓiwl af d'Welt kumma und dees háut
se náu in Windln gwicklt und in ara
Fouttakrippn in aran Stool glegt, a ana-
ra Platz war in da Herberch niat za
íinna.
8) Und in da selm Gegad warn in da
Nacht Hirtn af na FÓld, dÓi ihra Scháif-
la ghtiit han.
9) Unddáuis afoamal aEnglva unern
Herrn za ihnan kumma und mittn in
da Nacht sán se va da Klarheit va un-
nern Gott und Herrn ganz aagnumma
g'wesn.
10) owa der Engl háut náu za ihnan
gsagt: Fůrcht enk niat! Horcht her, ich
koa enk a gráuBa Fraad sogn, úwa dói
sich alla Leit fraan kinnan und de ganz
Welt,
11) denn fůr enk is heit da Heiland af
d'Welt kumma, námle Christus, der
Herr in David seiner Stadt - in Beth-
lehem.
L2) Und dáu hats Óitz suagáua a
Zeickn, dirtz frndts dees Bóiwl in Win-
dln gwicklt in ara Fouttakrippn liegn
in aran Stool.

nuu vl anara Engl und dÓi han alla-
zamm unnan Herrgott globt und han
gsagt:
14) Allazamm wolln ma unern Herr-
gott in Himml preisn, daB Friedn wird
af da ganzn Welt.
15) WÓi náu alla Engl wieder wegganga
warn, han dói Hirh unterarranna gsagt:
Óitz wolln ma owa schnell hiegáih af
Bethlehem, daB ma wissn kinnan, woos
unna Herrgott dort bekanntgebn háut.
16) Und sua han sa sich gschickt, sán
hiekumma und han Maria und Josef
gseah und dees neigeborna Kinnl in da
Krippn liegn.
I7) Náu han de Hirtn alles weiterda-
zhlt, woos ihnan der Engl vurher alles
gsagt háut.
18) Und alla Leit han arch gstaunt
ůwa dees, woos de Hirtn alles dazhln
kunntn.
19) Maria owa háut alles woos se gháat
háut in ihrn Herzn aafgnumma und
háut vl drtiwa náudenkt.
20) De Hirtn sán náu allazamm wie-
ďet za ihrn Scháufn aťs Fiild zrůck-
ganga, han unnan Herrgott globt, waal
se dees alles seah und háian kunntn,
ganau sua wói's ihnan der Engl vurher
gsagt háut.

Erinnern Sie sich?
Der Rundbrief-Macher bedankt sich

fiir d.ie zahlreichen Zuschriften, die ihrn
aufgrund der Serie,,Erinnern Sie sich?"
erreichen. Er freut sich iiber jeden Hin-
ueis, bis auf einige ganz uenige Ant-
uorten uturden und uerden alle Zu-
schriften ueróffentlicht. Handelt es sich
doch bei jeder Einsend.ung uftL ein klei-
nes Stúck Heirnatkunde, rnanche Ge-
schichten und Geschicke sind damit uer-
bunden.

Bitte schreiben Sie recht zahlreich an
den Rundbrief, wenn Sie sich erinnern
kiinnen. Sind die Briefe nicht zuletzt
auch Zeichen dafiir, dal3 der Ascher
Rundbrief mit Interesse gelesen usird.

J-

,,Das obere Bild in der November-
Ausgabe zeigt den Insel-Teich am Forst
an der StraBe von Nassengrub nach
Wernersreuth. Bild zwei ist die Gast-
wirtschaft Trapp. Besitzerin war Frau
Anna Trapp. Das Wirtshaus stand an
der StraBe nach Wernersreuth im Orts-
teil Neubau. Links im Bild die Veranda
fůr den Sommerbetrieb. Rechts im Hau_
se hatte Frau Trapp drei Rundstůhle
und eine Spulmaschine stehen. In der
Gastwirtschaft war sonn- und wochen-
tags abends immer Betrieb. Bild drei
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gräbnistag für die „Tschecho- und Slo-
wakische Föderative Republik“ hat man
am 27. August den 31. Dezember 1992
festgelegt.

Von der am 18. 10. bzw. 28. 10. 1918
gegründeten „Tschechoslowakei“ führ-
te bis 1992 ein dramatischer Zickzack-

,_

weg von der „C-SR“, über „CSR“, „Slo-
wakische Republik“, „Protektorat Böh-
men und Mähren“ und „Sudetengau“,
dann erneut zur „CSR“, mn 1960 die
sozialistische „CSSR“ zu werden, die
1990 zu einer mehrfach umbenannten
fóderativen Republik (CSFR) wurde.

Die biblische Weihnachtsgeschichte aufAscherisch
Im Jahre 1993 soll in der „Husum

Druck- und Verlagsgesellschaft“ ein
Buch mit dem Titel „Die Weihnachtsge-
schichte in deutschen Dialekten“ her-
auskommen. Auf Vorschlagvon Dr.
Ernst Gemeinhardt (Braunschweig) und
Helmut Klaubert (Selb) ging der „Ex-
perte fiirAscherisch“, unser Landsmann
Karl Goßler (Hof), an die Arbeit und
„übersetzte“ die Geburt Jesu Christi
(biblische Weihnachtsgeschichte, Luk. 2/
1-20) in den Ascher Dialekt. Was dabei
herauskam, will der Rundbrief seinen
Lesern nicht vorenthalten:
1) Es war za dera Zeit, in der da Kai-
ser Augustus in ganzn Land a Volks-
zählung oagordnt håut und alla Leit
moußtn sich damals in Steierlistn aa-
trogn låua.
2) Und dees war as alleräiascht mal,
daß sua woos oagordnt wurn is. Da-
mals war Quirinius Statthalter in Syri-
en.
3) Sua moußtn also alla hiegäih in
dean Ort, wåu jeda heimatzoustände
war zan Aatrogn in de Steierlistn.
4) Sua håut sich aa Josef afm Weech
gmacht va Natareth in Galiläa nåu
Bethlehem in Judäa. Dees war de Stadt,
wåu Könich David oogstammt håut und
Josef håut ja aa za dean Gschlecht
ghäiat.
5) Und er håut aa Maria mitgnumma,
saa Oavatrauta, owa va dera war a
kleus Kiid unterwegs.
6) Wöi se in Bethlehem oakumma
warn, war de Zeit dåu, wåu dees Kiid af
d'Welt kumma söllt.
7) Und nåu is dort ihr äiaschts Kiid, a
Böiwl af d°Welt kumma und dees håut
se nåu in Windln gwicklt und in ara
Fouttakrippn in aran Stool glegt, a ana-
ra Platz war in da Herberch niat za
finna.
8) Und in da selm Gegnd warn in da
Nacht Hirtn af na Föld, döi ihra Schäif-
la ghöit han.
9) Und dåu is afoamal a Engl va unern
Herrn za ihnan kumma und mittn in
da Nacht sän se va da Klarheit va un-
nern Gott und Herrn ganz aagnumma
gwesn.
10) Owa der Engl håut nåu za ihnan
gsagt: Fürcht enk niat! Horcht her, ich
koa enk a gråußa Fraad sogn, üwa döi
sich alla Leit fraan kinnan und de ganz
Welt,
11) denn für enk is heit da Heiland af
d'Welt kumma, nämle Christus, der
Herr in David seiner Stadt - in Beth-
lehem.
12) Und dåu hats öitz suagåua a
Zeichn, dirtz findts dees Böiwl in Win-
dln gwicklt in ara Fouttakrippn liegn
in aran Stool.

13) Und af oamal warn ba dean Engl
nuu vl anara Engl und döi han alla-
zamm unnan Herrgott globt und han
gsagt:
14) Allazamm wolln ma unern Herr-
gott in Himml preisn, daß Friedn wird
af da ganzn Welt.
15) Wöi nåu alla Engl wieder wegganga
warn, han döi Hirtn unterananna gsagt:
Oitz wolln ma owa schnell hiegäih af
Bethlehem, daß ma wissn kinnan, woos
unna Herrgott dort bekanntgebn håut.
16) Und sua han sa sich gschickt, sän
hiekumma und han Maria und Josef
gseah .und dees neigeborna Kinnl in da
Krippn liegn.
17) Nåu han de Hirtn alles weiterda-
zhlt, woos ihnan der Engl vurher alles
gsagt håut.
18) Und alla Leit han arch gstaunt
üwa dees, woos de Hirtn alles dazhln
kunntn.
19) Maria owa håut alles woos se ghäat
håut in ihrn Herzn aafgnumma und
håut vl drüwa nåudenkt.
20) De Hirtn sän nåu allazamm wie-
der za ihrn Schåufn afs Föld zrück-
ganga, han unnan Herrgott globt, waal
se dees alles seah und häian kunntn,
ganau sua wöi's ihnan der Engl vurher
gsagt håut.

Erinnern Sie sich?
Der Rundbrief-Macher bedankt sich

für die zahlreichen Zuschriften, die ihm
aufgrund der Serie „Erinnern Sie sich?“
erreichen. Er freut sich über jeden Hin-
weis, bis auf einige ganz wenige Ant-
worten wurden und werden alle Zu-
schriften veröfientlicht. Handelt es sich
doch bei jeder Einsendung um ein klei-
nes Stiick Heimatkunde, manche Ge-
schichten und Geschicke sind damit ver-
bunden.

Bitte schreiben Sie recht zahlreich an
den Rundbrief wenn Sie sich erinnern
können. Sind die Briefe nicht zuletzt
auch Zeichen dafiir, daß der Ascher
Rundbrief mit Interesse gelesen wird.

tr
„Das obere Bild in der November-

Ausgabe zeigt den Insel-Teich am Forst
an der Straße von Nassengrub nach
Wernersreuth. Bild zwei ist die Gast-
wirtschaft Trapp. Besitzerin war Frau
Anna Trapp. Das Wirtshaus stand an
der Straße nach Wernersreuth im Orts-
teil Neubau. Links im Bild die Veranda
für den Sommerbetrieb. Rechts im Hau-
se hatte Frau Trapp drei Rundstühle
und eine Spulmaschine stehen. In der
Gastwirtschaft war sonn- und wochen-
tags abends immer Betrieb. Bild drei
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zeigt die Hauptstraße. Rechts im Bild
war der Uhrmacher Bareuther, in der
Mitte steht das Haus Bürstenbinder
Wünsch. Links im Bild ist das Haus
der Lederhandlung Eckert. Das Foto
könnte vom Fotografen Nauthe aus auf-
genommen worden sein.“
Adolf Gangl,
Am Zölch 31, 6301 Bersrod

tr
„Der kleine Teich, eine Insel in sei-

ner Mitte: es war der Inselteich an der
Straße vom Forst nach Nassengrub.
Rechts der Schlot vom Hädler-Bäcker,
links die Ascher Molkerei. Diese Straße
bin ich in meiner Kindheit oft gegan-
gen, zum Beispiel zum Einkaufen beim
Hahn-Fleischer an der Egerer Straße.
Im Winter war auf dem Inselteich im-
mer reger Betrieb. Die Nassengruber
Bauern sägten dicke Eisbrocken für die
Ascher Brauereien aus dem Teich und
verdienten sich aufdiese Weise ein klei-
nes Taschengeld.“
Elsa Köppel, geb. Ludwig, Faßmanns-
reuth 24, 8673 Rehau (fr. Nassengrub)

tr
„Bilder die in guter Erinnerung sind!
Wenn man von der Egerer Straße dort,
wo der Konsum und die Milchhalle wa-
ren, nach links in Richtung Nassengrub
einbog, lag gleich der Inselteich. Diese
Aufnahme wurde von der Wiese aus
aufgenommen, denn von der Straße aus
kam man leicht auf die Insel. Das unte-
re Bild wird mancher nicht erkennen,
obwohl es die Hauptstraße war. Die bei-
den Häuser standen zwischen dem
Scharfen Eck und dem Delikatessenge-
schäft Thorn. Das etwas höher stehen-
de war ein Korbmachergeschäft, das
andere war der Uhrmacher Bareuther.
Im Jahre 1936 oder 1937 wurden die
beiden Häuser abgetragen, an ihrer
Stelle wurde das große Geschäftshaus
der Firma Penzel gebaut.

Wünsche allen Aschern ein frohes
Weihnachtsfest und einen guten Rutsch
ins neue Jahr! Herzliche Grüße aus der
alten Heimatl“
Luise Joppich, Bratrska 39, Asch .

tr
„Das unterste Bild zeigt das Haus

des Korbmachers Walter und rechts
davon einen Teil des Hauses Uhrma-
cher Bareuther. Nach dem Abbruch ent-
stand das große Geschäftshaus des Fa-
brikanten Ernst Penzel, Hauptstraße
26.

Die Mansardenwohnung des Walter-
Hauses bewohnte der Schuster Martin.
Dazu eine kleine Geschichte: Als die
Nachbarin, Frau Bareuther, des Schu-
sters Wohnungstür öffnete, flogen ihr
ein Paar Haferlschuhe entgegen mit des
Schusters Worten: „Dei Schouh solln
der Fotografen-Herta ghöiern. Dou bren-
ga se Mannertsschouh und sogn Kin-
nerschouh sans.“ Frau Bareuther beru-
higte ihn und beteuerte, daß die Her-
tha sua grouße Feüß hat.

Zum Bild der Musikschüler 1928/29
möchte ich folgendes sagen: diese Auf-
nahme muß älteren Datums sein, denn
1930 war ich Schülerin der Klavierleh-
rerin Frl. Johanna Panzer und sie war



Erinnern Sie sich?

Wieder eine Ascher StraBenszene. Was erkennen Sie, liebe Rundbrief-Leser?

damals eine wesentlich áltere Dame als
auf dem Bild."
Hertha Nauthe Rypacek, Arn Hopfen-
berg 19, 8399 Rotthalmtinster

!

,,Das unterste bild auf seite 29 irnletz-
ten Rundbrief ist Korbflechter Walter
in der HauptstraBe (spáter Hochhaus
Penzel).

Ich erkannte auch, wo Sie vom Hei-
lersdamm vom Haus 48 schreiben (Bild
in der Oktober-Ausgabe). Mein GroBva-
ter, der ,,Erhards Adam", hat es ge-
baut. Christianus erwáhnte es in sei-
nen Beschreibungen úber SteinpÓhl. Ich
ging als Kind oft von Schónbach zu mei-
nen GroBeltern und mit meinem GroB-
vater nach Schildern. Die drei Háuser
Wólfel, Specht und Fuchs gehÓrten noch
zur Schwarzloh, GroBvaters Haus aber
zu Schildern. Es stand ůber dem Fahr-
weg. Meine Mutter war die Ludwigs

Lisette. Sie muBte nach Steinpóhl zur
Schule und in die Kirche nach Neuberg.
Das sind noch Kindheitserinnerungen!"
Elfriede Fischer, geb. Wettenget (Jahr-
gang 1911), 3508 Melsungen, Linden-
bergstralSe 42

J-

,,Beim Bild in der November-Ausga-
be handelt es sich um einen Teil der
unteren HauptstraBe in Sparkassenná-
he. Der rechte Teil gehórte zum Haus
IJhrmacher Bareuther. Das kleine Haus
mit Treppenaufgang war das vom llhr-
macher Walter. Dieses Haus muBte in
den dreiBiger Jahren dem Neubau von
Ernst Penzel weichen. Das Bild důrfte
vom Fotografen Nauthe aus aufgenom-
men worden sein."
Hermann Reinel, Miihnweg 10, 6237
Liederbach / Ts.

+

,,Oktober-Ausgabe, unteres Bild: In

der linken Ecke unser Bergacker mit
Růben (Besitzer Christof Riedel Stein-
póhl 122). In der Mitte zwischen zwei
Feldrainen verláuft die Grenze Stein-
póhVSchildern. Das rechte Feld mit
Getreide gehÓrte Joh. Ludwig (Kanners)
und lag auf Schilderner Grund. Ganz
rechts der Baum gehÓrt zu dem Haus
Nr. 48 A]bert Martin Schildern. Unter-
hďb der Bahnlinie das Gebáude des
KohlenhÉirrdlers Hoffmann. Im Mittel-
grund das RoBbacher Bockerl, die Fel-
der von Schwarzloh und NeuschlÓsser
Holz. Vom Standpunkt des Fotogafen
aus (670 m ů. M.) sahen wir als Kinder
den ersten Zeppelin ůber Selb. Die
Bergrúcken von Luisenburg und KÓs-
seine waren von da aus zu sehen."
Georg Riedel, Max-Reger-StraBe 18,
4L00 Duisburg 1

*
,,Da es uns in den neuen Bundeslán-

dern erst seit der Wende gegÓnnt ist,
den Ascher Rundbrief zu erhalten, freu-
en wir uns úber jeden Bericht und alle
Fotos aus der alten Heimat. Zu dem
Bilde im November-Heft wůrde ich sa-
gen, daB es sich um das Gasthaus Trapp
an der Wernersreuther StraBe handeln
můBte."
Gerhard Putz, HuberstraBe 4, 0-9900
Plauen

J-

,,Das mittlere Bild in der November-
Ausgabe zeigt das Gasthaus Trapp an
der Wernersreuther StraBe. Es gab dort
hausgemachtes ,,Gstandns", das in der
galnzeln Gegend bekannt und beliebt
war.

Die Ascher StraBenszene zeigt den
Laden vom Korbflechter Walter. Des-
sen Werkstatt war in der Parkgasse
gegenůber Úblers Garten. Dort wurden
Reparaturen an den Kórben ausgefuhrt,
die viele Heimarbeiterinnen zum Lie-
fern aufdem Růcken trugen."
Gretl Hecker, Bei dern Grichte 21, 3300
Braunschweig

+

,,Auf Seite 129 des ASCHER RUND-
BRIEF Folge 11 vom November 1992
ist - unter: Erinnern Sie sich? - eine
Ascher StraBenszene abgebildet, mit der
der Rundbriefmacher nichts anzufan-
gen weiB. Glaube ich gern, denn zur
Zeit Ihrer Geburt stand dieses abgebil-
dete Haus mit Treppen und Ladenge-
scháft nicht mehr. Es handelt sich um
ein Anwesen in der HauptstraBe vis a
vis vom Fotographen Franz Nauthe. Im
ErdgeschoB des abgebildeten Gebáudes
betrieb mein GroBonkel Gustav Walter
ein Korbflechterei. Fůnf Jahre lang
ftihrte mein Schulweg zur Rathausschu-
le an diesem Gebáude vorbei. Im Jahre
19341935 (?) wurde das abgebildete
Haus abgerissen und auf dem Grund-
stůck ein mehrgeschoBiges Wohn_ und
Gescháftshaus errichtet. Heute ist im
Nachbarhause (mit der Uhr) das
Goethe-Cafe. Úbrigens - die llhr am
rechten Bildrand ist die gleiche wie die
auf dem Titelbild in Folge 7 des Ascher
Rundbriefs vom Juli 1992 am linken
Bildrand abgebildete."
Helmut Ehrenpfordt, Frankstraf3e 76,
6340 Dillenburg
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Schnee gabs genug in unserer Heimat. Scheinbar wurden die Háuser im Hinter-
grund zugeschaufelt. Wo standen sie?
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  Erinnern sie sinn?

Wieder eine Ascher Straßenszene. Was erkennen Sie, liebe Rundbrief-Leser?
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Schnee gabs genug in unserer Heimat. Scheinbar wurden die Häuser im Hinter-
grund zugeschaufelt_ Wo standen sie?

Lisette. Sie mußte nach Steinpöhl zur
Schule und in die Kirche nach Neuberg.
Das sind noch Kindheitserinnerungenl“
Elfriede Fischer, geb. Wettengel (Jahr-
gang 1911), 3508 Melsungen, Linden-
bergstraße 42

tr

damals eine wesentlich ältere Dame als
auf dem Bild.“
Hertha Nauthe Rypacek, Am Hopfen-
berg 19, 8399 Rotthalmünster

tr
„Das unterste bild auf seite 29 im letz-
ten Rundbrief ist Korbflechter Walter
in der Hauptstraße (später Hochhaus
Penzel).

Ich erkannte auch, wo Sie vom Hei-
lersdamm vom Haus 48 schreiben (Bild
in der Oktober-Ausgabe). Mein Großva-
ter, der „Erhards Adam“, hat es ge-
baut. Christianus erwähnte es in sei-
nen Beschreibungen über Steinpöhl. Ich
ging als Kind oft von Schönbach zu mei-
nen Großeltern und mit meinem Groß-
vater nach Schildern. Die drei Häuser
Wölfel, Specht und Fuchs gehörten noch
zur Schwarzloh, Großvaters Haus aber
zu Schildern. Es stand über dem Fahr-
weg. Meine Mutter war die Ludwigs

„Beim Bild in der November-Ausga-
be handelt es sich um einen Teil der
unteren Hauptstraße in Sparkassennä-
he. Der rechte Teil gehörte zum Haus
Uhrmacher Bareuther. Das kleine Haus
mit Treppenaufgang war das vom Uhr-
macher Walter. Dieses Haus mußte in
den dreißiger Jahren dem Neubau von
Ernst Penzel weichen. Das Bild dürfte
vom Fotografen Nauthe aus aufgenom-
men worden sein.“
Hermann Reinel, Mühnweg 10, 6237
Liederbach / Ts.

tr
„Oktober-Ausgabe, unteres Bild: In
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der linken Ecke unser Bergacker mit
Rüben (Besitzer Christof Riedel Stein-
pöhl 122). In der Mitte zwischen zwei
Feldrainen verläuft die Grenze Stein-
pöhl/Schildern. Das rechte Feld mit
Getreide gehörte Joh. Ludwig (Kanners)
und lag auf Schilderner Grund. Ganz
rechts der Baum gehört zu dem Haus
Nr. 48 Albert Martin Schildern. Unter-
halb der Bahnlinie das Gebäude des
Kohlenhändlers Hoffmann. Im Mittel-
grund das Roßbacher Bockerl, die Fel-
der von Schwarzloh und Neuschlösser
Holz. Vom Standpunkt des Fotogafen
aus (670 m M.) sahen wir als Kinder
den ersten Zeppelin über Selb. Die
Berg-rücken von Luisenburg und Kös-
seine waren von da aus zu sehen.“
Georg Riedel, Max-Reger-Straße 18,
4100 Duisburg 1

2 tr
„Da es uns in den neuen Bundeslän-

dern erst seit der Wende gegönnt ist,
den Ascher Rundbrief zu erhalten, freu-
en wir uns über jeden Bericht und alle
Fotos aus der alten Heimat. Zu dem
Bilde im November-Heft würde ich sa-
gen, daß es sich um das Gasthaus Trapp
an der Wernersreuther Straße handeln
müßte.“
Gerhard Putz, Huberstraße 4, 0-9900
Plauen

tr
„Das mittlere Bild in der November-

Ausgabe zeigt das Gasthaus Trapp an
der Wernersreuther Straße. Es gab dort
hausgemachtes „Gstandns“, das in der
ganzen Gegend bekannt und beliebt
war.

Die Ascher Straßenszene zeigt den
Laden vom Korbflechter Walter. Des-
sen Werkstatt war in der Parkgasse
gegenüber Ublers Garten. Dort wurden
Reparaturen an den Körben ausgeführt,
die viele Heimarbeiterinnen zum Lie-
fern auf dem Rücken trugen.“
Gretl Hecker, Bei dem Grichte 21, 3300
Braunschweig

1%
„Auf Seite 129 des ASCHER RUND-

BRIEF Folge 11 vom November 1992
ist - unter: Erinnern Sie sich? - eine
Ascher Straßenszene abgebildet, mit der
der Rundbriefmacher nichts anzufan-
gen weiß. Glaube ich gern, denn zur
Zeit Ihrer Geburt stand dieses abgebil-
dete Haus mit Treppen und Ladenge-
schäft nicht mehr. Es handelt sich um
ein Anwesen in der Hauptstraße vis a
vis vom Fotographen Franz Nauthe. Im
Erdgeschoß des abgebildeten Gebäudes
betrieb mein Großonkel Gustav Walter
ein Korbflechterei. Fünf Jahre lang
führte mein Schulweg zur Rathausschu-
le an diesem Gebäude vorbei. Im Jahre
1934/1935 (?) wurde das abgebildete
Haus abgerissen und auf dem Grund-
stück ein mehrgeschoßiges Wohn- und
Geschäftshaus errichtet. Heute ist im
Nachbarhause (mit der Uhr) das
Goethe-Cafe. Ubrigens - die Uhr am
rechten Bildrand ist die gleiche wie die
auf dem Titelbild in Folge 7 des Ascher
Rundbriefs vom Juli 1992 am linken
Bildrand abgebildete.“
Helmut Ehrenpfordt, Frankstraße 16,
6340 Dillenburg



,,Zu der,,Ascher StraBenszene" ůber-
gebe ich Ihnen ein Foto, auf dem das
ganze Haus zu sehen ist.

Das Haus steht (stand) an der Haupt-
straBe als zweites Haus unterhalb der
Einmůndung der Selber StraBe neben
dem lJhrmacher Bareuther. Gegenúber
dem Eisenwarengescháft Wiesner und
Foto Nauthe.

Meine Schwestern und ich sind im
Besitz des Bildes, weil unser UrgroBva-
ter, der Knopfmacher Johannes Kraut-

heim und unser GroBvater, der Weber-
meister Georg Krautheim (1850) dort
geboren sind.

Das Foto stammt von A. G. Wolfrum,
Photograph und Lichtdrucker in Asch./
Bóhmen. Ein Datum ist leider nicht
angegeben.
Auf dem Firmenschild steht:
Korbwaren MÓbel
RohrÍlechterei F. Walter"
Gustau Krautheirn (Gullau), Wallauer
StraBe 19, 6200 Wiesbaden

Bild meines Erachtens aus einer Etage
des Hauses Nauthe, also von der gegen-
ůberliegenden Seite. Ganz links sieht
man einen Teil des Hauses Hauptstra-
Be Nr. 35/24I, es gehtirte dem Sehling
Schmied. In diesem Haus befand sich
das Lederwarengescháft Karl Eckart.
Daneben war die Eisenhandlung Wil-
helm WieBnetNr.371242, Ruf 2298. Das
in der Mitte abgebildete Haus hatte die
Hausnummer 44. Dieses Haus wurde
Anfang der dreiBiger Jahre abgerissen
und an dessen Stelle das Penzelsche Ge-
scháftshaus erbaut. Darin war im Erd-
geschoB das Konfektionsgescháft Buch-
mann und das Milchgescháft llona Zart-
ner. Das Haus mit der Uhr ist das An-
wesen Ernst + Wilhelm Buchheim. Dar-
in befaňd sich das Uhrmachergescháít
Bareuther und spáter Franz Klesel. Die-
ses steht nicht mehr. Es wird jetzt als
Wirtshausgarten des angrenzenden
Gasthauses genutzt. Folgende beschrie-
benen Háuser sind auf dem Bild nicht
sichtbar und sind alle noch vorhanden.
Ich móchte darauf hinweisen, daB alle
meine Angaben sich auf den Stand um
1941 beziehen. Nach dem Haus Nr. 42

- Uhrmacher Klesel - in Richtung
Markt kommt dann das Haus Nr. 40/
396. Darin befand sich das Feinkostge-
scháÍt und Weinprobierstube Thorn.
In diesem Haus befindet sich jetzt das
Cafe ,,Goethe". Der Páchter bewirtschaf-
tete vorher das Hainberghaus. Weiter
kommt dann Nr. 381397 die ,,Alte Apo-
theke" von llermann Procher und die
Praxis Dr. Hermann Thorn. Hauptstra-
Be 36/399 Wagners Erben, darin das
Friseurgescháft Georg Simon' Nr. 34l
400 Gasthaus zu den ,,Drei Staffeln"
von Karl Zeíďlet. Gegeniiber der be-
schriebenen Háuser befand sich also -ich hátte beinahe gesagt - die weltbe-
růhmte Ascher Bruck. So ist das natůr-
lich nicht, aber fůr viele Ascher, beider-
lei Geschlechtes, war es doch eine be-
kannte Flaniermeile mit Auswirkungen
fi.i'r das ganze Leben. Es bahnten sich
doch dort sehr viele Verbindungen.an.
Die StraBe selbst wechselte im letzten
Jahrhundert einigemale ihren Namen,
je nachdem welche Potentaten eben
gerade was zu sagen hatten. Sie hieB
also PoststraBe, Kaiserstra8<i, Haupt-
straBe, MasarykstraBe, Adolf-Hitler-
StraíJe, dann wieder MasarykstraBe und
zum SchluB vorerst Gottwaldová. Fúr
uns alte Ascher bleibt es aber die Haupt-
straBe.

Bei dem mittleren Bild ist das Wirts-
haus ,,Trapp" in Wernersreuth abge-
bildet. Es befand sich direkt an der Stra-
Be mit der Hausnummer 157. Mit mei-
nen Eltern kamen wir doch ófter im
Jahr dorthin. Tleffpunkt der Ausflugs-
gesellschaft war am Sonntag um 13.30
Uhr das ,,Steinerne Kteuz". Dann ging
es zum ,,Trapp". Meistens spielten dort
Schrammeln und es waÍ ganz lustig in
der Wirtsstube. Wir Kinder bekamen
zur Beruhigung als erstes ein Kracherl,
in rot, grůn oder gelb fůr eine Krone.
Dann gab es eine Knackwurst und spá-
ter noch ein paar Rahmzuckerler oder
eine Rolle Bárendreck. Inzwischen hat-
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,,Das obere Bild auf der Seite 141 des
Ascher Rundbriefs der Oktoberausgabe
stellt das SchloB Sorg nach seinem
Umbau im Jahre 1910 dar.

In der heimatlichen Chronik taucht
die Sorg schon recht bald auf, námlich
im Jahre 1288. In der áltesten Urkun-
de úber die Herren von Neuberg befin-
det sich ein Hinweis, daB der Vogt Hein-
rich von Weida ein Gut besaB, das be-
sondere Rittergut,,Vorwerk Sorgď'.

Um 1400 ging der Gutshof Sorg in
den Besitz der Grafen von Zedwitz úber
und 1690 baute Josefvon Zedwitz das
Gutshaus zu einem SchloB aus. Man
betrieb Landwirtschaft und Schafzucht,
etzeugte in einer kleinen Brauerei Bier
nach englischer Art, stellte Essig her
und brannte einen scharfen Schnaps.
Fortan blieb die Sorg Herrschaftssitz
der Grafen von Zed'witz - bis ins 20.
Jahrhunderb hinein.

1906 kaufte der Industielle Wilhelm
Fischer den gesamten Sorger Besitz und
baute das SchloB, das seinesgleichen im
Ascher Bezirk suchte, fůr seine Zwecke
um. Die Landwirtschaft bltihte auf und
deren Ertráge waren erheblich. Der
Grundbesitz erreichte eine GrÓBe von
1L6 ha. Die Waldgebiete erstreckten sich
bis an die Staatsgrenze zu Bayern. Eine
Hiitrneďarm und eine Erdbeerplantage
wurden dem langwirtschaftlichen Be-
trieb, der auch schon Traktoren hatte,

angeschlossen. Das Trinkwasser erhielt
die Sorg iiber eine Rohrleitung, 1 Kilo-
meter lang, von SteinpÓhl. Die Quellen
dazu lagen in einer Wiese oberhalb der
alten Schule. Wer kennt nicht das Sor-
ger Wirtshaus, eine Einkehrstátte fii'r
die Dórferner und Ascher! In den letz-
ten l(riegsjahren beherbergte das SchloB
ein Teillazarett der Wehrmacht.

Das Schicksalsjahr 1946 brachte fúr
das SchloB und Gut Sorg das Ende. Die
Angestellten und Arbeiter fůr den land-
und forstwirtschaftlichen Betrieb wur-
den ausgewiesen und die Anlage begann
zu verfallen. Eine Bearbeitung der
AgrarÍláchen fand nicht mehr statt.

Sůdlich der Sorg, im ehemaligen
Schwensacker, entstand nach kommu-
nistischem Vorbild eine Kolchose, die
anscheinend nur Milchwirtschďt be-
treibt, denn die fri.iheren Sorger Fluren
sind nur unbedeutend genutzt.

Wo aber der Mensch die Natur nicht
ordnet, dort tritt eine Wildnis auf, die
alle frtiiheren Konturen verwischt."
otto Ródel, LerchenstraBe 5, 7314 Wer-
ftnu

-L

,,Im November- Rundbrief fanden sich
wieder drei sehr schóne und interes-
sante Aufnahmen, zu welchen ich et-
was sagen kann.

Das untere Bild zeigt einen TeiI der
HauptstraBe. Aufgenommen wurde das
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„Zu der „Ascher Straßenszene“ über-
gebe ich Ihnen ein Foto, auf dem das
ganze Haus zu sehen ist.

Das Haus steht (stand) an der Haupt-
straße als zweites Haus unterhalb der
Einmündung der Selber Straße neben
dem Uhrmacher Bareuther. Gegenüber
dem Eisenwarengeschäft Wiesner und
Foto Nauthe.

Meine Schwestern und ich sind im
Besitz des Bildes, weil unser Urgroßva-
ter, der Knopfmacher Johannes Kraut-

tr
„Das obere Bild auf der Seite 141 des

Ascher Rundbriefs der Oktoberausgabe
stellt das Schloß Sorg nach seinem
Umbau im Jahre 1910 dar.

In der heimatlichen Chronik taucht
die Sorg schon recht bald auf, nämlich
im Jahre 1288. In der ältesten Urkun-
de über die Herren von Neuberg befin-
det sich ein Hinweis, daß der Vogt Hein-
rich von Weida ein Gut besaß, das be-
sondere Rittergut „Vorwerk Sorga“.

Um 1400 ging der Gutshof Sorg in
den Besitz der Grafen von Zedwitz über
und 1690 baute Josef von Zedwitz das
Gutshaus zu einem Schloß aus. Man
betrieb Landwirtschaft und Schafzucht,
erzeugte in einer kleinen Brauerei Bier
nach englischer Art, stellte Essig her
und brannte einen scharfen Schnaps.
Fortan blieb die Sorg Herrschaftssitz
der Grafen von Zedwitz _ bis ins 20.
Jahrhundert hinein.

1906 kaufte der Industielle Wilhelm
Fischer den gesamten Sorger Besitz und
baute das Schloß, das seinesgleichen im
Ascher Bezirk suchte, für seine Zwecke
um. Die Landwirtschaft blühte auf und
deren Erträge waren erheblich. Der
Grundbesitz erreichte eine Größe von
116 ha. Die Waldgebiete erstreckten sich
bis an die Staatsgrenze zu Bayern. Eine
Hühnerfarm und eine Erdbeerplantage
wurden dem langwirtschaftlichen Be-
trieb, der auch schon Traktoren hatte,

heim und unser Großvater, der Weber-
meister Georg Krautheim (1850) dort
geboren sind.

Das Foto stammt von A. G. Wolfrum,
Photograph und Lichtdrucker in Asch/
Böhmen. Ein Datum ist leider nicht
angegeben.
Auf dem Firmenschild steht:
Korbwaren Möbel
Rohrflechterei F. Walter“
Gustav Krautheim (Gullav), Wallauer
Straße 19, 6200 Wiesbaden

angeschlossen. Das Trinkwasser erhielt
die Sorg über eine Rohrleitung, 1 Kilo-
meter lang, von Steinpöhl. Die Quellen
dazu lagen in einer Wiese oberhalb der
alten Schule. Wer kennt nicht das Sor-
ger Wirtshaus, eine Einkehrstätte für
die Dörferner und Ascher! In den letz-
ten Kriegsjahren beherbergte das Schloß
ein Teillazarett der Wehrmacht.

Das Schicksalsjahr 1946 brachte für
das Schloß und Gut Sorg das Ende. Die
Angestellten und Arbeiter für den land-
und forstwirtschaftlichen Betrieb wur-
den ausgewiesen und die Anlage begann
zu verfallen. Eine Bearbeitung der
Agrarflächen fand nicht mehr statt.

Südlich der Sorg, im ehemaligen
Schwensacker, entstand nach kommu-
nistischem Vorbild eine Kolchose, die
anscheinend nur Milchwirtschaft be-
treibt, denn die früheren Sorger Fluren
sind nur unbedeutend genutzt.

Wo aber der Mensch die Natur nicht
ordnet, dort tritt eine Wildnis auf, die
alle früheren Konturen verwischt.“
Otto Rödel, Lerchenstraße 5, 7314 Wer-
nau

- tr
„Im November- Rundbrief fanden sich
.wieder drei sehr schöne und interes-
sante Aufnahmen, zu welchen ich et-
was sagen kann.

Das untere Bild zeigt einen Teil der
Hauptstraße. Aufgenommen wurde das
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Bild meines Erachtens aus einer Etage
des Hauses Nauthe, also von der gegen-
überliegenden Seite. Ganz links sieht
man einen Teil des Hauses Hauptstra-
ße Nr. 35/241, es gehörte dem Sehling
Schmied. In diesem Haus befand sich
das Lederwarengeschäft Karl Eckart.
Daneben war die Eisenhandlung Wil-
helm Wießner Nr. 37/242, Ruf2298. Das
in der Mitte abgebildete Haus hatte die
Hausnummer 44. Dieses Haus wurde
Anfang der dreißiger Jahre abgerissen
und an dessen Stelle das Penzelsche Ge-
schäftshaus erbaut. Darin war im Erd-
geschoß das Konfektionsgeschäft Buch-
mann und das Milchgeschäft Ilona Zart-
ner. Das Haus mit der Uhr ist das An-
wesen Ernst + Wilhelm Buchheim. Dar-
in befand sich das Uhrmachergeschäft
Bareuther und später Franz Klesel. Die-
ses steht nicht mehr. Es wird jetzt als
Wirtshausgarten des angrenzenden
Gasthauses genutzt. Folgende beschrie-
benen Häuser sind auf dem Bild nicht
sichtbar und sind alle noch vorhanden.
Ich möchte darauf hinweisen, daß alle
meine Angaben sich auf den Stand um
1941 beziehen. Nach dem Haus Nr. 42
_ Uhrmacher Klesel _ in Richtung
Markt kommt dann das Haus Nr. 40/
396. Darin befand sich das Feinkostge-
schäft und Weinprobierstube Thorn.
In diesem Haus befindet sich jetzt das
Cafe „Goethe“. Der Pächter bewirtschaf-
tete vorher das Hainberghaus. Weiter
kommt dann Nr. 38/397 die „Alte Apo-
theke“ von Hermann Procher und die
Praxis Dr. Hermann Thorn. Hauptstra-
ße 36/399 Wagners Erben, darin das
Friseurgeschäft Georg Simon. Nr. 34/
400 Gasthaus zu den „Drei Staffeln“
von Karl Zeidler. Gegenüber der be-
schriebenen Häuser befand sich also _
ich hätte beinahe gesagt _ die weltbe-
rühmte Ascher Bruck. So ist das natür-
lich nicht, aber für viele Ascher, beider-
lei Geschlechtes, war es doch eine be-
kannte Flaniermeile mit Auswirkungen
für das ganze Leben. Es bahnten sich
doch dort sehr viele Verbindungenan.
Die Straße selbst wechselte im letzten
Jahrhundert einigemale ihren Namen,
je nachdem welche Potentaten eben
gerade was zu sagen hatten. Sie hieß
also Poststraße, Kaiserstraße, Haupt-
straße, Masarykstraße, Adolf-Hitler-
Straße, dann wieder Masarykstraße und
zum Schluß vorerst Gottwaldová. Für
uns alte Ascher bleibt es aber die Haupt-
straße.

Bei dem mittleren Bild ist das Wirts-
haus „Trapp“ in Wernersreuth abge-
bildet. Es befand sich direkt an der Stra-
ße mit der Hausnummer 157. Mit mei-
nen Eltern kamen wir doch öfter im
Jahr dorthin. Treffpunkt der Ausflugs-
gesellschaft war am Sonntag um 13.30
Uhr das „Steinerne Kreuz“. Dann ging
es zum „Trapp“. Meistens spielten dort
Schrammeln und es war ganz lustig in
der Wirtsstube. Wir Kinder bekamen
zur Beruhigung als erstes ein Kracherl,
in rot, grün oder gelb für eine Krone.
Dann gab es eine Knackwurst und spä-
ter noch ein paar Rahmzuckerler oder
eine Rolle Bärendreck. Inzwischen hat-



ten unsere Eltern schon ein paar halbe
Liter getrunken. Mutter růhrte immer
Ztcker in das Bier, damit es etwas
sůBer schmeckte. Die,,Holledauer"-
Schrammeln spielten unauÍhórlich, da-
zwischen wurde dann auch schon mal
deklamiert und der HÓhepunkt wurde
erreicht, wenn mein Vater das Fiaker-
lied zu singen begann. Abends ging es
dann mit Hallodrio zurůck nach Asch.

Es war eine gemútlicheZeit, manchmal
nicht ganz leicht. Geblieben davon ist
nur noch die Erinnerung. In diesem
Sinne griiBe ich alle Landsleute und
wůnsche ein schónes Weihnachtsfest."
Herbert PloB,
Holunderweg 27, 5650 Solingen 11,
Telefon 0212 / 6 28 96
friiher Asch, RoglerstrafSe 46,
sptiter Kegelgasse 71

burt des Heilands, Weihnachten auf
Erden geworden ist.

Darum gilt es auch bei aller noch so
innigen Freude úber das Kind in der
Krippe, nicht den Mann am Kreuz zu
úbersehen und zu vergessen!

In diesem Sinne wůnsche ich uns al-
Ien von garazem Herzen ein gesegnetes
und frohes Weihnachtsfest. MÓge sich
der Weihnachtsfriede ůber alle Wun-
den und Gráben breiten, die die Men-
schen aufgerissen haben und uns von
Herzen dankbar machen, daB wir dar-
um wissen!

Walter Eibich
Heimatpfarrer

LESERBRIEFE
Danke!

,,Wer suchet, der frndet, klopfet an,
so wird euch aufgetan! Das sind die
Worte, die mir einfallen zu dem Ergeb-
nis: ,Gesucht wird der Text und die
Noten des Liedes O hast du noch ein
M útte rlein im oktober-Rundbrieť.

Ja, die Herzen vieler Heimat-Freun-
de aus Asch, um Asch und um Asch
herum haben sich aufgetan und die zahl-
reichen Telefonanrufe sowie vielen Brie-
fe, die ich erhielt, bekundeten das gro-
Be Interesse und die Freude, die beim
Lesen der Suchanzeige empfunden wur-
den. Alle wollten helfen und ihren An-
teil dazu beitragen, was letztendlich zu
einem nie vorauszusehenden Erfolg
fiiLhrte.

Die táglichen Telefonanrďe, oft sehr
lange Gespráche, bei denen ich mich
mit alten Freunden und Bekannten,
aber auch mit unbekannten Aschern,
so bezeichne ich auch alle DÓďener, die
von sich hóren lieBen und einen erheb-
lichen Anteil an dem Eďolg haben, in
original Ascher Mundart, so wie uns
der Schnabel gewachsen ist, also nicht
ascherisch Hochdeutsch, unterhalten
konnte, haben bei uns allen das Erin-
nerungsvermÓgen aufgefrischt. Die
Freude aller Anrufer, natůrlich auch
meine, hÓrte man aus jedem Wort und
frůhere gemeinsame Erlebnisse oder
Begebenheiten tauchten in der Erinne-
rung auf, so frisch und lebendig als wá-
ren sie erst gestern gewesen.

Ebenso die sehr zahlreichen Bňefe,
die ich wegen ihrer Herzlichkeit immer
und immer wieder lese, der Umfang oft
mehrere Seiten. Stellvertretend fůr alle
Briefe erwáhne ich ein Schreiben einer
91 Jahre alten Ascherin, die ich frtitrer
sehr gut kannte und von der ich seit ca.
60 Jahren nichts mehr gehórt habe und
die es fertiggebracht hat, mehrere Sei-
ten ohne einen Rechtschreibfehler in
einer Schrift ,wie gestochen', ich glau-
be, so sagte man doch frtiher, an mich
zu schreiben. Mit Sehnsucht erwartet
sie immer die náchste Ausgabe des
Rundbriefes und ist dann ftir niemand
zu sprechen, bis sie die letzte ZeiIe ge-
lesen hat. Ihren Gefůhlen gab sie freien
Lauf und schrieb wÓrtlich: ,Ich bin auch
dem Rundbriefmacher dankbar, daB er
sich fůr seine Landsleute so aufopfert'.
Diese Worte sind sicher Musik in den

Walter Eibich:
Gewandelte Weihnacht

In den Kirchen wird zwar immer noch
am Heiligen Abend das Weihnachts-
evangelium von der Geburt des ,,Christ-
kinds" gelesen und das unvergángliche
,,Stille Nacht, heilige Nacht" gesrurgen;
jedoch die Vorweihnachtszeit, die ja auf
das groBe Ereignis der Geburt des Hei-
landes der ganzen Welt hinfiihren soll-
te, steht heutzutage leider unter einem
ganz anderen Vorzeichen. Fůr die Ge-
scháftsleute ist sie die Zeit ďes gtoBen,
ja gróBten Gescháftes des Jahres und
fiir die Allgemeinheit besteht sie in der
Befriedigung vielfáltiger, materieller
Wtinsche, unter denen wohl die neue-
sten Autotypen und die technischen
Wunderwerke auf dem Gebiete der
Fernseh- und Unterhaltungstechnik an
vorderster Stelle stehen. Und weil das
so schick und modern ist, láBt sich so
mancher dazu verftihren, sein materi-
elles Leistungsvermógen zu úbersteigen
und die teuer erkaufte Besitzerfreude
wandelt sich nach dem Fest dann oft in
finanzielle Bedrángnis und Angst vor
den Schuldenbergen.

Diese gewandelte Sinngebung von
Weihnachten hat der Dichter Fritz
Stůber mit den folgenden Versen tref-
fend zum Ausdruck gebracht, indem er
schreibt:
Wir sagenWeihnacht und wissen nichts
rnehr darnit anzufangen.
Der Glanz des neugeborenen Lichts
auf apfelroten Wangen:
Vergangen!
Wie war das einst? Ein Orgelkta.ng
erw art ung su oll er S t und en.
Ein Mcirchenzauber, sehnsuchtsbang,
t ief i nnerl ic h emp funden.
Entschwunden!

Vorrn Tannenba,unt im Lichtergla,nz
die Liebe neu beschworen.
Und Alt und Jung im Geiste ganz
lebendig, neu geboren.
Verloren!
Was bleibt uns heut? Ein Supermarkt
an Frucht und Fracht uerschieden,
u;o uochenlang die Wirtschaft parkt,
u o m ul ahre n W eihnac ht ýieden
gemieden.

Du liebes, deutsches Weihnachtsgliick,
so tief ins Herz getroffen.
Komrn wieder auf die Welt zurtick!
Noch stehn die Herzen offen,
wir hoffen.

Und das in einer Welt, die so voller
HaB und Unversóhnlichkeit, voller lLng-
ste und NÓte aller ist. Wenn es auch im
heutigen Europa, bis auf Jugoslawien,
nicht so schlimm wie in anderen Erd-
teilen ist, so lassen uns ja heutzutage
die Massenmedien an allem, was auf
Erden geschieht teilnehmen.

Aber gerade darum ist gegenwártig
die Weihnachtsbotschaft,,Also hat Gott
die Welt (gemeint ist die Menschenwelt)
geliebt, daB ER seinen Sohn gab, auf
da8 alle, die an ihn glauben, nicht ver-
loren werden; sondern das ewige Leben
haben" eine der wichtigsten Botschaf-
ten fúr die Menschheit. Weil der all-
máchtige Gott jeden einzelnen Men-
schen liebt und um seiner Errettung
willen seinen Sohn JESUS CHRISTUS
am Kreuz hat siiLhnen lassen; darum
sollen und můssen wir auch mindestens
unseren Náchsten lieben, er sei nun
weiB oder schwarz oder gelb, reich oder
arm, gesund oder krank.

Es kann und daďnach Gottes Willen
nicht sein, daB Menschen wider Men-
schen stehen, eben weil es mit der Ge-

T-{cifigeqbtíLt an ďer Qrerae!
Ganz sachte karn die Weihnachtszeit,
lang sind die Ncichte im Aduent.
Die Flur trtigt schon ihr ueiBes Kleid,
wie's jeder noch aus Trciumen kennt.

Aus dern Hause an der Grenze,
stapft milheuoll ein Mann bergan.
Sein Alter, mehr als achtzig Lenze,
gebeugt hat Kurnrner ihn und Gram.

Still uerharrend dann am Waldrand,
schweift sein Blick zurn Horizont.
Das Aug' erfa/3t uon heller Wand,
den ,,Hainberg", wo er einst geuohnt.

Max Hohberger, 6310 Grtinberg/[Iessen im Advent 1992

Leise trcigt der Wind uom Norden
nun Glockentóne zu ihm her.
Schwer ist ihm urn's Herz geuorden
und seine Augen trtinen sehr.

Weilt so, in Gedanken wieder
in seinem Hause dort am Hang.
Hórt erkling en W ei hnac ht sl ieder,
die er irn Kreis der Lieben sang.

Orgelton hrilt ihn umfangen,
wie einst daheim zur ,,Heil'gen Nacht".
Sein Wunsch, dabei glúh'n seine
Wangen:
,,Friede auf Erden, den Gott beutacht".
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ten unsere Eltern schon ein paar halbe
Liter getrunken. Mutter rührte immer
Zucker in das Bier, damit es etwas
süßer schmeckte. Die „Holledauer“-
Schrammeln spielten unaufhörlich, da-
zwischen wurde dann auch schon mal
deklamiert und der Höhepunkt wurde
erreicht, wenn mein Vater das Fiaker-
lied zu singen begann. Abends ging es
dann mit Hallodrio zurück nach Asch.

Es war eine gemütliche Zeit, manchmal
nicht ganz leicht. Geblieben davon ist
nur noch die Erinnerung. In diesem
Sinne grüße ich alle Landsleute und
wünsche ein schönes Weihnachtsfest.“
Herbert Ploß, '
Holunderweg 27, 5650 Solingen 11,
Telefon 0212/ 6 28 96
früher Asch, Roglerstraße 46,
später Kegelgasse 11

fltleilige f7\(acht an der grenze!
Ganz sachte kam die Weihnachtszeit,
lang sind die Nächte im Advent.
Die Flur trägt schon ihr weißes Kleid,
wie's jeder noch aus Träumen kennt.

Aus dem Hause an der Grenze,
stapft miihevoll ein Mann bergan.
Sein Alter, mehr als achtzig Lenze,
gebeugt hat Kummer ihn und Gram.

Still verharrend dann am Waldrand,
schweift sein Blick zum Horizont.
Das Aug' erfaßt von heller Wand,
den „Hainberg“, wo er einst gewohnt.

Leise trägt der Wind vom Norden
nun Glockentöne zu ihm her.
Schwer ist ihm um's Herz geworden
und seine Augen tränen sehr.

Weilt so, in Gedanken wieder
in seinem Hause dort am Hang.
Hört erklingen Weihnachtslieder,
die er im Kreis der Lieben sang.

Orgelton hält ihn umfangen,
wie einst daheim zur „Heiligen Nacht“.
Sein Wunsch, dabei gläh'n seine
Wangen:
„Friede auf Erden, den Gott bewacht“.

Max Hohberger, 6310 Grünberg/Hessen im Advent 1992

Walter Eibich:
Gewandelte Weihnacht

In den Kirchen wird zwar immer noch
am Heiligen Abend das Weihnachts-
evangelium von der Geburt des „Christ-
kinds“ gelesen und das unvergängliche
„Stille Nacht, heilige Nacht“ gesungen;
jedoch die Vorweihnachtszeit, die ja auf
das große Ereignis der Geburt des Hei-
landes der ganzen Welt hinführen soll-
te, steht heutzutage leider unter einem
ganz anderen Vorzeichen. Für die Ge-
schäftsleute ist sie die Zeit des großen,
ja größten Geschäftes des Jahres und
für die Allgemeinheit besteht sie in der
Befriedigung vielfältiger, materieller
Wünsche, unter denen wohl die neue-
sten- Autotypen und die technischen
Wunderwerke auf dem Gebiete der
Fernseh- und Unterhaltungstechnik an
vorderster Stelle stehen. Und weil das
so schick und modern ist, läßt sich so
mancher dazu verführen, sein materi-
elles Leistungsvermögen zu übersteigen
und die teuer erkaufte Besitzerfreude
wandelt sich nach dem Fest dann oft in
finanzielle Bedrängnis und Angst vor
den Schuldenbergen.

Diese gewandelte Sinngebung von
Weihnachten hat der Dichter Fritz
Stüber mit den folgenden Versen tref-
fend zum Ausdruck gebracht, indem er
schreibt:
Wir sagen Weihnacht und wissen nichts
mehr damit anzufangen.
Der Glanz des neugeborenen Lichts
auf apfelroten Wangen:
Vergangen!
Wie war das einst? Ein Orgelklang
erwartungsvoller Stunden.
Ein Märchenzauber, sehnsuchtsbang,
tief innerlich empfunden.
Entschwunden!

Vorm Tannenbaum im Lichterglanz
die Liebe neu beschweren.
Und Alt und Jung im Geiste ganz
lebendig, neu geboren.
Verloren!
Was bleibt uns heut? Ein Supermarkt
an Frucht und Fracht verschieden,
wo wochenlang die Wirtschaft parkt,
vom wahren Weihnachtsfirieden
gemieden.
Du liebes, deutsches Weihnachtsgläck,
so tief ins Herz getroffen.
Komm wieder auf die Welt zurück!
Noch stehn die Herzen offen,
wir hoffen. _

Und das in einer Welt, die so voller
Haß und Unversöhnlichkeit, voller Äng-
ste und Nöte aller ist. Wenn es auch im
heutigen Europa, bis auf Jugoslawien,
nicht so schlimm wie in anderen Erd-
teilen ist, so lassen uns ja heutzutage
die Massenmedien an allem, was auf
Erden geschieht teilnehmen.

Aber gerade darum ist gegenwärtig
die Weihnachtsbotschaft „Also hat Gott
die Welt (gemeint ist die Menschenwelt)
geliebt, daß ER seinen Sohn gab, auf
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver-
loren werden; sondern das ewige Leben
haben“ eine der wichtigsten Botschaf-
ten für die Menschheit. Weil der all-
mächtige Gott jeden einzelnen Men-
schen liebt und um seiner Errettung
willen seinen Sohn JESUS CHRISTUS
am Kreuz hat sühnen lassen; darum
sollen und müssen wir auch mindestens
unseren Nächsten lieben, er sei nun
weiß oder schwarz oder gelb, reich oder
arm, gesund oder krank.

Es kann und darf nach Gottes Willen
nicht sein, daß Menschen wider Men-
schen stehen, eben weil es mit der Ge-
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burt des Heilands, Weihnachten auf
Erden geworden ist.

Darum gilt es auch bei aller noch so
innigen Freude über das Kind in der
Krippe, nicht den Mann am Kreuz zu
übersehen und zu vergessen!

In diesem Sinne wünsche ich uns al-
len von ganzem Herzen ein gesegnetes
und frohes Weihnachtsfest. Möge sich
der Weihnachtsfriede über alle Wun-
den und Gräben breiten, die die Men-
schen aufgerissen haben und uns von
Herzen dankbar machen, daß wir dar-
um wissen!

Walter Eibich
Heimatpfarrer

LESERBRIEFE
Danke!

„Wer suchet, der findet, klopfet an,
so wird euch aufgetan! Das sind die
Worte, die mir einfallen zu dem Ergeb-
nis: ,Gesucht wird der Text und die
Noten des Liedes O hast du noch ein
Mätterlein im Oktober-Rundbrief.

Ja, die Herzen vieler Heimat-Freun-
de aus Asch, um Asch und um Asch
herum haben sich aufgetan und die zahl-
reichen Telefonanrufe sowie vielen Brie-
fe, die ich erhielt, bekundeten das gro-
ße Interesse und die Freude, die beim
Lesen der Suchanzeige empfunden wur-
den. Alle wollten helfen und ihren An-
teil dazu beitragen, was letztendlich zu
einem nie vorauszusehenden Erfolg
führte.

Die täglichen Telefonanrufe, oft sehr
lange Gespräche, bei denen ich mich
mit alten Freunden und Bekannten,
aber auch mit unbekannten Aschern,
so bezeichne ich auch alle Dörfener, die
von sich hören ließen und einen erheb-
lichen Anteil an dem Erfolg haben, in
original Ascher Mundart, so wie uns
der Schnabel gewachsen ist, also nicht
ascherisch Hochdeutsch, unterhalten
konnte, haben bei uns allen das Erin-
nerungsvermögen aufgefrischt. Die
Freude aller Anrufer, natürlich auch
meine, hörte man aus jedem Wort und
frühere gemeinsame Erlebnisse oder
Begebenheiten tauchten in der Erinne-
rung auf, so frisch und lebendig als wä-
ren sie erst gestern gewesen.,

Ebenso die sehr zahlreichen Briefe,
die ich wegen ihrer Herzlichkeit immer
und immer wieder lese, der Umfang oft
mehrere Seiten. Stellvertretend für alle
Briefe erwähne ich ein Schreiben einer
91 Jahre alten Ascherin, die ich früher
sehr gut kannte und von der ich seit ca.
60 Jahren nichts mehr gehört habe und
die es fertiggebracht hat, mehrere Sei-
ten ohne einen Rechtschreibfehler in
einer Schrift ,wie gestochen“, ich glau-
be, so sagte man doch früher, an mich
zu schreiben. Mit Sehnsucht erwartet
sie immer die nächste Ausgabe des
Rundbriefes und ist dann für niemand
zu sprechen, bis sie die letzte Zeile ge-
lesen hat. Ihren Gefühlen gab sie freien
Laufund schrieb wörtlich: ,Ich bin auch
dem Rundbriefmacher dankbar, daß er
sich für seine Landsleute so aufopfert'.
Diese Worte sind sicher Musik in den



Ohren des Herausgebers und kommen
gut an, im Gegensatz zu mancher unbe-
rechtigten Kritik, die es auch schon ge-
geben hat und die er schlucken muBte.

Unter den vielen Einsendungen wa-
ren vier mit Text und Noten. Die erste
gute Nachricht kam von Fritz Markus
aus der HochstraBe, der seinem Brief
auch noch Text und Noten von einem
weiteren, selbst mir unbekannten Lied,
beifůgte, das dem gesuchten Lied mit
seinem wunderbaren Text und seiner
Melodie in etrva gleichkommt. Der nách-
ste Anrufer war Heimatfreund PaIazer,
geboren in SchÓnbach, kein Heimatver-
triebener, da er bereits 1934 nach Re-
hau kam. Der friihere Leiter der Ascher
Heimatstube Adolf Kůnzel aus SchÓn-
bach war sein Cousin. Auch Schůtzen-
meister Walter Richter, ebenfalls Schón-
bacher, lieB es sich nicht nehmen, mir
Text und Noten zuzusenden. Die vierte
Einsenderin war Elfrede Huster, eine
geborene Niederreutherin, die den Text
mit Noten einem ihr ans Herz gewach-
senen Liederbuch entnommen hat, da
es an ihrem jetzigen Wohnort Rauď
Vogtland keine Kopiermóglichkeit gibt'
geschweige denn ein Telefon.

Wenn ich aus Platzgrůnden nur diese
vier Landsleute erwáhne, so schmálert
ďies nicht im geringsten den Dank an
alle anderen Einsender des Textes.

Zusammenfassend kann ich ohne
Úberbreibung sagen' daB diese nie er-
wartete Begeisterung und Hilfsbereit-
schafb, die durch die Suchanzeige aus-
geltist wurde, ein Zeugnis enger Ver-
bundenheit und Heimatliebe sind, das
seinesgleichen sucht und nicht hoch ge-
nug eingeschátzt werden kann.

Also: Lob und Dank! Dadurch wur-
den zwei wunderbare Lieder aus unse-
rer Heimat der Vergessenheit entris-
sen, die im Archiv des Kreises Asch
ihren Platz ťrnden.

Fůr mich war dies der AnlaB' allen
Beteiligten persónlich zu schreiben, auf
die noch offenen Fragen einzugehen und
Text mit Noten beizufůgen. Darauf er-
hielt ich auch schon wieder Antworten.
Die Telefongespráche und Briefe gin-
gen mir, wenn ich mich frei ausdrticken
will, unter die Haut und ich scháme
mich nicht zu sagen, daB es mir manch-
mal die Stimme verschlagen hat, ob-
wohl ich doch sonst nicht auf den Mund
gefallen bin. Um Ihnen, liebe Rundbrief-
Leser, einen kleinen Einblick in das
Seelen- und Geftiihlsleben dieser Ascher
zu gewáhren, erwáhne ich nur eine ein-
zige Zeile:,Gott segne Sie an Gesund-
heit und Wohlergehen'.
Ich sehe keinen Grund, das zu ver-
schweigen, will aber andererseits nicht
den geringsten Eindruck einer Beweih-
ráucherung meiner Person auÍkommen
lassen, denn ich habeja nichts anderes
getan, als nur eine Suchanzeige aufzu-
geben, die mir sogar persÓnliche Einla-
dungen brachte. Zum SchluB eine Bit-
te: Haben Sie Verstándnis dafůr, daB
mich eine groBe Freude erfúllt: wenn
ďas Herz voll ist, láuft der Mund úber."
Herbert Dorsch,
Poppenreuthuteg 32, 7900 Ulrn I Do.

+
Der Schreiber obigen Leserbriefes
schreibt zum Thema

,,Stiftung Ascher Kulturbesitz" :

,,In meinen náchtlichen Schlafpausen
fállt mir oft allerhand ein und ich habe
mir auch Gedanken dariiber gemacht,
welche Kostbarkeiten unserer Heimat
im Verborgenen schlummern und wie
man diese der Nachwelt erhalten kÓnn-
te. IJnsere Kinder haben ja kein Ver-
háltnis bzw. keine Beziehung mehr zu
unserer Heimat und es wáre jammer-
schade darum. Mir ist dabei auch ein
weiser und beachtenswerter Ausspruch
eingefallen: ,Man soll mit warmen Hán-
den geben, denn dann erhált man dafůr
wenigstens ein herzliches Danke!'

Meine Bitte an alle Heimatfreunde:
Denken Sie nach ůber den Aufrufvon
Helmut Klaubert, dem Vorsitzenden der
,,Stiftung Ascher Kulturbesitz", dieser
Stiftung alles Material zu den Orten
des ehemaligen Landkreises Asch zur
Verfůgung zu stellen. Er opfert dafůr
fast seine ganze Freizelt."

J-

Fritz Geipel,
Wunsiedler Str. 26, 8591 Thiersheim,
schreibt an den Ascher Rundbrief:

,,Die LektŤire der Novemberausgabe
des Ascher Rundbriefes hat mir wieder
sehr viel Freude bereitet, aber auch
recht nachdenklich gemacht. Der Inhalt
ist so interessant, so vielseitig und gut,
daB man dafůr auch einmal gebtihren-
den Dank und Anerkennung ausspre-
chen sollte und das will ich hiermit tun.

Manchmal erinnern mich die Aufsát-
ze ůber unsere sudetendeutsche Volks-
gruppe auch an demokratische Wáh]er-
versammlungen, bei denen fast immer
nur die eigenen Anhánger oder Genos-
sen anwesend sind, kaum aberjene, fůr
die es sicher oft wichtig wáre' Argu-
mente anderer anzuhÓren und vielleicht
auch mal darůber nachzudenken.

Der absolute HÓhepunkt dieser Rund-
briefausgabe ist allerdings der Leser-
brief des Herrn Dr. E. F. Ludwig! Also
den muBte ich schon zweimal lesen.
Erstaunlich, mit welcher Vehemenz die-
ser sicher nicht mehr ganz junge Herr
die Dinge beim Namen nennt. Ganz
gleich wie man im einzelnen dazu selbst
steht, muB man dem Doktor hohen Re-
spekt ftiLr soviel Sachkenntnis, Mut und
offenheit zollen. ,Recht auf Heimať sagt
er, was ist das schon, ich gebe zu, nicht
viel, aber seine Forderung nach einer
Rúckkehr in ,deutsches Land' auf der
Grundlage des Můnchner Abkommens
von 1938 ist heute auch fůr einen real
denkenden Sudetendeutschen einfach
Illusion. Und: Dieser Aufschrei, iibri-
gens auch an der falschen Stelle, also
dort, wo ihn nur die Betroffenen und
Betrogenen lesen, káme eben auch fiir
uns viel zu spát. Ja: Vor 30 Jahren wá-
ren wir, die wir heute nicht mehr kÓn-
nen, alle diesen Schritt gegangen, ohne
wenn und aber. IJnsere Kinder und En-
kel aber werden ihn, so denke ich, nicht
mehr gehen, denn ihre Heimat ist in-
zwischen hier, auch ohne wenn und
aber.

Sicher kann man i.iber ein vereinigtes
Europa geteilter Meinung sein, wer von
uns ist in dieser Frage mit sich im kla-
ren, ob in einem ,VÓlkerbrei' oder in
einem Europa derVaterlánder, nur: Auf
diesem Weg sind wir schon, ich denke
auch das ist gut so, trotz aller Beden-
ken. Auch ich kann mich mit der Theo-
rie unseres Landsmannes Dr. Rudolf
Hilf nicht recht anfreunden, aber viel-
leicht werden eben doch nur diese klei-
nen Schritte in den Regionen die Saat
fůr eine erhoffte Ernte in einem geein-
ten Europa sein. Und den Tschechen
von heute, die zwar (fast verstándlich)
noch viel von gestern in ihren KÓpfen
haben, kann nicht oft genug gesagt wer-
den, daB ihr Weg nach Europa, zu Frie-
den und Freiheit, nur ůber die Brůcke
reiner Wahrheit fúhren wird. Schlimm
genug, wenn der Rufder Sudetendeut-
schen nach einem runden Tisch aus Prag
sofort abgeschmettert wurde, noch
schlimmer aber, daB das unsere Me-
dien zwar melden, aber nicht kommen-
tieren, diese Nestverschmutzer!

Und weil ich denke, daB eine kleine
Geschichte ganz gft zu diesem Thema
paBt, mÓchte ich sie erzáhlen: Da hat-
ten wir vor einiger Zeit im Gescháft
einen Streit um 300 Mark. Ein Kunde
hat mir etwas abgeleugnet was eben
wahr war! Es war ein álteres Ehepaar,
ich habe mich so sehr geárgert, daB ich
mich, entgegen meiner Art, entschloB
zu klagen. Nicht wegen der 300 Mark,
sondern aus Prinzip, weil ich mein Recht
wollte. Ich nahm mir eine ganz junge
Rechtsanwáltin, ihre erste Frage war:
Haben Sie Zeugen? Den hatte ich leider
nicht, also ging's zum Gericht nach Hof,
ich war guter Dinge und sagte der An-
wálte, daB ich ihr auch dann keinen
Vorwurf machen wúrde, wenn wir ver-
lieren. Bei der Verhandlung trat die
Ehefrau als Zeugin auf und log vor Ge-
richt was das Zeug hielt. Nach einigem
Zógetn hat der Richter verkůndet, daB
er auf eine Beeidigung der ,Zeugin' we-
gen des lácherlichen Streitwertes ver-
zichtet, weil er sie nicht in Bedrángnis
bringen wolle. So getan war die Sache
aus, ich hatte verloren und muBte zah-
len. Empórt tiber diese Tatsache wurde
ich noch zur Ordnung gerufen, eine ge-
wollte Revision wegen des zu geringen
Streitwertes war nicht móglich. Aus.
Ich ging mit der jungen Frau heraus,
als sie mir sagte: ,,Wissen Sie, Herr
Geipel, Recht haben und Recht kriegen
ist eben zweierlei!" Diese Worte werde
ich mein Leben nicht vergessen.

Ich befii'rchte, lieber Herr Doktor Lud-
wig, daB der Streitwert unserer Volks-
gruppe von ,Richtern'dieser Sorte auch
als geringfůgig eingestuft werden kÓnn-
te.. .t'

Die Sektion Asch des Deutschen
Alpenvereins wÚnscht allen

Mitgliedern und Freunden ein
gesegnetes weihnachtsfest und

einen guten Rutsch ins Neue
Jahrl
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Ohren des Herausgebers und kommen
gut an, im Gegensatz zu mancher unbe-
rechtigten Kritik, die es auch schon ge-
geben hat und die er schlucken mußte.

Unter den vielen Einsendungen wa-
ren vier mit Text und Noten. Die erste
gute Nachricht kam von Fritz Markus
aus der Hochstraße, der seinem Brief
auch noch Text und Noten von einem
weiteren, selbst mir unbekannten Lied,
beifügte, das dem gesuchten Lied mit
seinem wunderbaren Text und seiner
Melodie in etwva gleichkommt. Der näch-
ste Anrufer war Heimatfreund Panzer,
geboren in Schönbach, kein Heimatver-
triebener, da er bereits 1934 nach Re-
hau kam. Der frühere Leiter der Ascher
Heimatstube Adolf Künzel aus Schön-
bach war sein Cousin. Auch Schützen-
meister Walter Richter, ebenfalls Schön-_
bacher, ließ es sich nicht nehmen, mir
Text und Noten zuzusenden. Die vierte
Einsenderin war Elfiede Huster, eine
geborene Niederreutherin, die den Text
mit Noten einem ihr ans Herz gewach-
senen Liederbuch entnommen hat, da
es an ihrem jetzigen Wohnort Raun/
Vogtland keine Kopiermöglichkeit gibt,
geschweige denn ein Telefon.

Wenn ich aus Platzgründen nur diese
vier Landsleute erwähne, so schmälert
dies nicht im geringsten den Dank an
alle anderen Einsender des Textes.

Zusammenfassend kann ich ohne
Übertreibung sagen, daß diese nie er-
wartete Begeisterung und Hilfsbereit-
schaft, die durch die Suchanzeige aus-
gelöst wurde, ein Zeugnis enger Ver-
bundenheit und Heimatliebe sind, das
seinesgleichen sucht und nicht hoch ge-
nug eingeschätzt werden kann.

Also: Lob und Dank! Dadurch wur-
den zwei wunderbare Lieder aus unse-
rer Heimat der Vergessenheit entris-
sen, die im Archiv des Kreises Asch
ihren Platz finden.

Für mich war dies der Anlaß, allen
Beteiligten persönlich zu schreiben, auf
die noch offenen Fragen einzugehen und
Text mit Noten beizufügen. Darauf er-
hielt ich auch schon wieder Antworten.
Die Telefongespräche und Briefe gin-
gen mir, wenn ich mich frei ausdrücken
will, unter die Haut und ich schäme
mich nicht zu sagen, daß es mir manch-
mal die Stimme verschlagen hat, ob-
wohl ich doch sonst nicht auf den Mund
gefallen bin. Um Ihnen, liebe Rundbrief-
Leser, einen kleinen Einblick in das
Seelen- und Gefühlsleben dieser Ascher
zu gewähren, erwähne ich nur eine ein-
zige Zeile: ,Gott segne Sie an Gesund-
heit und Wohlergehen“.
Ich sehe keinen Grund, das zu ver-
schweigen, will aber -andererseits nicht
den geringsten Eindruck einer Beweih-
räucherung meiner Person aufliommen
lassen, denn ich habe ja nichts anderes
getan, als nur eine Suchanzeige aufzu-
geben, die mir sogar persönliche Einla-
dungen brachte. Zum Schluß eine Bit-
te: Haben Sie Verständnis dafür, daß
mich eine große Freude erfüllt: wenn
das Herz voll ist, läuft der Mund über.“
Herbert Dorsch,
Poppenreuthweg 32, 7900 Ulm/Do.

3% _
Der Schreiber obigen Leserbriefes
schreibt zum Thema

„Stiftung Ascher Kulturbesitz“:
„In meinen nächtlichen Schlafpausen

fällt mir oft allerhand ein und ich habe
mir auch Gedanken darüber gemacht,
welche Kostbarkeiten unserer Heimat
im Verborgenen schlummern und wie
man diese der Nachwelt erhalten könn-
te. Unsere Kinder haben ja kein Ver-
hältnis bzw. keine Beziehung mehr zu
unserer Heimat und es wäre jammer-
schade darum. Mir ist dabei auch ein
weiser und beachtenswerter Ausspruch
eingefallen: ,Man soll mit warmen Hän-
den geben, denn dann erhält man dafür
wenigstens ein herzliches Danke?

Meine Bitte an alle Heimatfreunde:
Denken Sie nach über den Aufruf von
Helmut Klaubert, dem Vorsitzenden der
„Stiftung Ascher Kulturbesitz“, dieser
Stiftung alles Material zu den Orten
des ehemaligen Landkreises Asch zur
Verfügung zu stellen. Er opfert dafür
fast seine ganze Freizeit.“

1%
Fritz Geipel,
Wunsiedler Str. 26, 8591 Thiersheim,
schreibt an den Ascher Rundbrief*

„Die Lektüre der Novemberausgabe
des Ascher Rundbriefes hat mir wieder
sehr viel Freude bereitet, aber auch
recht nachdenklich gemacht. Der Inhalt
ist so interessant, so vielseitig und gut,
daß man dafür auch einmal gebühren-
den Dank und Anerkennung ausspre-
chen sollte und das will ich hiermit tun.

Manchmal erinnern mich die Aufsät-
ze über unsere sudetendeutsche Volks-
gruppe auch an demokratische Wähler-
Versammlungen, bei denen fast immer
nur die eigenen Anhänger oder Genos-
sen anwesend sind, kaum aber jene, für
die es sicher oft wichtig wäre, Argu-
mente anderer anzuhören und vielleicht
auch mal darüber nachzudenken.

Der absolute Höhepunkt dieser Rund-
briefausgabe ist allerdings der Leser-
brief des Herrn Dr. E. F. Ludwig! Also
den mußte ich schon zweimal lesen.
Erstaunlich, mit welcher Vehemenz die-
ser sicher nicht mehr ganz junge Herr
die Dinge beim Namen nennt. Ganz
gleich wie man im einzelnen dazu selbst
steht, muß man dem Doktor hohen Re-
spekt für soviel Sachkenntnis, Mut und
Offenheit zollen. ,Recht aufHeimat' sagt
er, was ist das schon, ich gebe zu, nicht
viel, aber seine Forderung nach einer
Rückkehr in ,deutsches Land' auf der
Grundlage des Münchner Abkommens
von 1938 ist heute auch für einen real
denkenden Sudetendeutschen einfach
Illusion. Und: Dieser Aufschrei, übri-
gens auch an der falschen Stelle, also
dort, wo ihn nur die Betroffenen und
Betrogenen lesen, käme eben auch für
uns viel zu spät. Ja: Vor 30 Jahren wä-
ren wir, die wir heute nicht mehr kön-
nen, alle diesen Schritt gegangen, ohne
wenn und aber. Unsere Kinder und En-
kel aber werden ihn, so denke ich, nicht
mehr gehen, denn ihre Heimat ist in-
zwischen hier, auch ohne wenn und
aber.
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Sicher kann man über ein vereinigtes
Europa geteilter Meinung sein, wer von
uns ist in dieser Frage mit sich im kla-
ren, ob in einem ,Völkerbref oder in
einem Europa der Vaterländer, nur: Auf
diesem Weg sind wir schon, ich denke
auch das ist gut so, trotz aller Beden-
ken. Auch ich kann mich mit der Theo-
rie unseres Landsmannes Dr. Rudolf
Hilf nicht recht anfreunden, aber viel-
leicht werden eben' doch nur diese klei-
nen Schritte in den Regionen die Saat
für eine erhoffte Ernte in einem geein-
ten Europa sein. Und den Tschechen
von heute, die zwar (fast verständlich)
noch viel von gestern in ihren Köpfen
haben, kann nicht oft genug gesagt wer-
den, daß ihr Weg nach Europa, zu Frie-
den und Freiheit, nur über die Brücke
reiner Wahrheit führen wird. Schlimm
genug, wenn der Ruf der Sudetendeut-
schen nach einem runden Tisch aus Prag
sofort abgeschmettert wurde, noch
schlimmer aber, daß das unsere Me-
dien zwar melden, aber nicht kommen-
tieren, diese Nestverschmutzer!

Und weil ich denke, daß eine kleine
Geschichte ganz gut zu diesem Thema
paßt, möchte ich sie erzählen: Da hat-
ten wir vor einiger Zeit im Geschäft
einen Streit um 300 Mark. Ein Kunde
hat mir eiwvas abgeleugnet was eben
wahr war! Es war ein älteres Ehepaar,
ich habe mich so sehr geärgert, daß ich
mich, entgegen meiner Art, entschloß
zu klagen. Nicht wegen der 300 Mark,
sondern aus Prinzip, weil ich mein Recht
wollte. Ich nahm mir eine ganz junge
Rechtsanwältin, ihre erste Frage war:
Haben Sie Zeugen? Den hatte ich leider
nicht, also ging's zum Gericht nach Hof,
ich war guter Dinge und sagte der An-
wälte, daß ich ihr auch dann keinen
Vorwurf machen würde, wenn wir ver-
lieren. Bei der Verhandlung trat die
Ehefrau als Zeugin auf und log vor Ge-
richt was das Zeug hielt. Nach einigem
Zögern hat der Richter verkündet, daß
er auf eine Beeidigung der ,Zeugin' we-
gen des lächerlichen Streitwertes ver-
zichtet, weil er sie nicht in Bedrängnis
bringen wolle. So getan war die Sache
aus, ich hatte verloren und mußte zah-
len. Empört über diese Tatsache wurde
ich noch zur Ordnung gerufen, eine ge-
wollte Revision wegen des zu geringen
Streitwertes war nicht möglich. Aus.
Ich ging mit der jungen Frau heraus,
als sie mir sagte: „Wissen Sie, Herr
Geipel, Recht haben und Recht kriegen
ist eben zWeierlei!“ Diese Worte Werde
ich mein Leben nicht vergessen.

Ich befürchte, lieber Herr Doktor Lud-
wig, daß der Streitwert unserer Volks-
gruppe von ,Richtern' dieser Sorte auch
als geringfügig eingestuft werden könn-
te _ _ _“

i Die Sektion Asch des Deutschen
Alpenvereins wünscht allen

1 Mitgliedern und Freunden ein
; gesegnetes Weihnachtsfest und 1

einen guten Rutsch ins Neue
! Jahfl



Walter Thorn:
Was sich an der Nassengruber
evangelischen Kirche getan hat

Im Sommer hat Pfarrer Kucera mit
der Baufirma, die auch an der Renovie-
rung der RoBbacher Kirche mitgearbei-
tet hat, den Vertrag fur die Instandset-
zung der Dácher unserer evangelischen
Kirche in Nassengrub abgeschlossen.
Noch vor dem VogelschieBen stellten
Arbeiter im Inneren der Kirche die Ar-
beitsgerúste bis zur Decke auf. Bauma-
terial wurde in den náchsten Wochen
angefahren und in der Kirche gelagert,
Dachziegel sowie das Kupferblech fůr
das Turmdach bestellt. Bis Weihnach-
ten sollten die Dácher repariert bzw.
teilweise erneuert sein und die Kirche
wieder flir viele Jahre vor Wind und
Wetter schůtzen.

Leider sind die Instandsetzungsarbei-
ten bisher nicht entsprechend vorErnge-
kommen. Im tschechischen Grenzgebiet

handlungen erreicht hat, daB die neue
Firma vorhandenes und bestelltes Ma-
terial ůbernimmt und ihr auch die Ge-
riiste der bisherigen Firma zur Verfti-
gung stehen. Dachziegel und Kupfer-
blech werden noch dieses Jahr uns zu
alten Preisen angeliefert.

Sehr bedauerlich ist aber, daB nun
Iregen der arbeitsmarktbedingten spá-
teren Fertigstellung das bisherige Ko-
stenlimit nicht mehr eingehalten wer-
den kann und Mehrkosten sich ergeben
werden. Ich hoffe aber sehr, daB diese
,,verkraftet" werden kÓnnen, da sich
auch die Stiftung von Otto Bartning,
dem bekannten Archtekten der Kirche,
an der Finanzierung der Reparaturen
groBzůgig beteiligt und bestimmt wei-
tere Spenden von Landsleuten einge-
hen werden.

Aber ohne die bisherigen vielen Spen-
den der Nassengruber, Neuenbrander,
Himme]reicher und der úbrigen Lands-
leute aus der Heimat - ftir die ich mich,

Ascher Bezirkes von J. Tittmann, k.u.k.
Bezirkshauptmann, herausgegeben 1893,
frnden sich ůber diesen mysteriósen
Gang einige Zeilen, die ich nachfolgend
wÓrtlich zitiere: ,,Man erzáhlt, daB vom
alten Castrum 1) (Anm. d. Verf.: Das
alte Castrum, zu dem auch der T\rrm
gehórte, brannte 1647 nieder) aus ein
unterirdischer Gang zum Krugsreuther
SchloB fiihre. AnláBlich eines Baues bei
dem Brauhaus aufOber - Neuberg ist
man in neuester Zeit auf einen tiefen
gangartigen unterirdischen Bau gesto-
Ben, welchen man fůr diesen Ganghált.
Weitere Nachgrabungen werden wohl
das nótige Licht in dieses Dunkel wer-
fen".

In den darauffolgenden etwa hundert
Jahren haben sich sie Hoffirungen Titt-
manns leider nicht erftillt, denn es wur-
den weder Nachgrabungen angestellt,
noch sind weitere Erkenntnisse gewon-
nen worden. Ja, wir wissen nicht ein-
mal, wie breit, hoch und lang dieser
Gang ist. Wurde er bergmánnisch in
den dortigen Fels getrieben oder kůnst-
lich angelegt, wie der Krugsreuther
Gang?

Was láBt sich aus Krugsreuther Sicht
dazu sagen?

Wer von uns Alteren beim Pfeiffers
Christian Flaschenbier holte und die
auf seinem Hausflur stehenden Kásten
waren leer, muBte mit ihm zum nahen
unterirdischen Gang gehen, wo er sein
Bierlager unterhielt. Mehrmals konnte
ich diesen Gang in Augenschein neh-
men. Trotzdem ftillt es mir heute nach
so langer Zeit schwer, genaue Angaben
ůber dessen AusmaBe zu machen.
Schátzungsweise war er knapp drei
Meter breit, ebenso hoch, etwa 30 - 40
Meter lang unď verlief in sůdlicher Rich-
tung. Erwar ein aus Natursteinen, ver-
mutlich Phyllit, ktinstlich errichteter
gewólbter Bau, der mit Erdreich abge-
deckt war.

Rekapitulierend mÓchte ich feststel-
len, daB es demnach sowohl in Neu-
berg, als auch in Krugsreuth, je einen
unterirdischen Gang gab, evtl. noch gibt.
Fluchtwege waren bei kriegerischen
Auseinandersetzungen, insbesondere bei
Belagerungen ftir die Burg- bzw. SchloB-
herren, lebensrettend. Es stellt sich je-
doch, wie im Falle Krugsreuth, die Fra-
ge, warum ein derartiger Gang, wenn
er als Rettungsweg geplant war, ca. 3
Meter breit und ebenso hoch sein muB-
te, wenn 50 cm Breite und 1.80 Meter
Hóhe durchaus genůgt hátten. KÓnnte
es nicht eher ein Vorratskeller gewesen
sein? Zu meinem Elternhaus (Nr. 13),
welches mit zu den áltesten Háusern
unseres Doďes záhlte, gehÓrte ein, wenn
auch wesentlich kleinerer Vorratskel-
ler, der in der gleichen Bauweise und
aus dem selben Gestein erstellt war.
SchlieBlich muB darauf hingewiesen
werďen, daB zwischen Castrum und
SchloB eine Entfernung von ca. t U4
Kilometer besteht, ůber die wir nicht
den geringsten Anhaltspunkt vom Vor-
handensein eines Ganges besitzen.

Wenn man das Fazit der doch recht
spárlichen und z. T. sogar fraglichen
Argumentation zieht, kommt man zu
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hat sich im Laufe dieses Jahres die Si-
tuation auf dem Bausektor drastisch
verschlechtert, da in Bayern Arbeiter
in wenigen Tagen LÓhne in HÓhe eines
tschechischen Monatsverdienstes be-
kommen. Wegen fehlender Arbeitskráf-
te konnte die beauft,ragte Baufirma die
Reparaturarbeiten nicht weiteďiihren.
Mitte Oktober hat deswegen Pfarrer
Kucera mit einer Egerer Firma Verbin-
dung aufgenommen, diese wird nun
gleich im náchsten Friihjahr die Arbei-
ten durchfůhren. Weil der Winter vor
der Ttir steht - der ja in unserer Hei-
mat sehr streng sein kann - wurde
von dieser neuen Firma an der AuBen-
seite der Kirche noch ein Geríist aufge-
stellt und das Dach ,,winterfest" ge-
macht. Násse und Frost sollen keine
weiteren Scháden anrichten kórrnen!

Durch den Wechsel der Baufirma wer-
den keine finanziellen Verluste entste-
hen, da Pfarrer Kucera bei den Ver-

auch im Namen von Pfarrer Kucera
recht herzlich bedanken mÓchte - wáre
ein Beginn der Arbeiten zur Erhaltung
dieses erinnerungsreichen Kirchenbaus
gar nicht móglich gewesen' weil diese
Spendenfreudigkeit mit Voraussetzung
war flir die frnanzielle Unterstútzung
ďieser Arbeiten durch Institutionen, Fir-
men und Personen, die unserer Kirche
nicht direkt verbunden sind.

Erich Fliigel:
Ein Krugsreuther

erinnert sich
(Fortsetzung)

Gab es einen unterirdischen Gang zwi-
schen dern alten Castrurn Neipperg und
dem Krugsreuther SchIoB?

Auf diese Frage wird niemand eine
befriedigende Antwort geben ktinnen,
da exakte Hinweise giinzlich fehlen.

Lediglich in ďer Heimatkunde des

Die evangelische Kirche von Nassengrub mit dem AuBengertist und dem notdůď-
tig abgedichteten Dach.
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Walter Thorn:
Was sich an der Nassengruber
evangelischen Kirche getan hat

Im Sommer hat Pfarrer Kucera mit
der Baufirma, die auch an der Renovie-
rung der Roßbacher Kirche mitgearbei-
tet hat, den Vertrag für die Instandset-
zung der Dächer unserer evangelischen
Kirche in Nassengrub abgeschlossen.
Noch vor dem Vogelschießen stellten
Arbeiter im Inneren der Kirche die Ar-
beitsgerüste bis zur Decke auf. Bauma-
terial wurde in den nächsten Wochen
angefahren und in der Kirche gelagert,
Dachziegel sowie das Kupferblech für
das Turmdach bestellt. Bis Weihnach-
ten sollten die Dächer repariert bzw.
teilweise erneuert sein und die Kirche
wieder für viele Jahre vor Wind und
Wetter schützen.

Leider sind die Instandsetzungsarbei-
ten bisher nicht entsprechend vorange-
kommen. Im tschechischen Grenzgebiet

handlungen erreicht hat, daß die neue
Firma vorhandenes und bestelltes Ma-
terial übernimmt und ihr auch die Ge-
rüste der bisherigen Firma zur Verfü-
gung stehen. Dachziegel und Kupfer-
blech werden noch dieses Jahr uns zu
alten Preisen angeliefert.

Sehr bedauerlich ist aber, daß nun
wegen der arbeitsmarktbedingten spä-
teren Fertigstellung das bisherige Ko-
stenlimit nicht mehr eingehalten wer-
den kann und Mehrkosten sich ergeben
werden. Ich hoffe aber sehr, daß diese
„verkraftet“ werden können, da sich
auch die Stiftung von Otto Bartning,
dem bekannten Archtekten der Kirche,
an der Finanzierung der Reparaturen
großzügig beteiligt und bestimmt wei-
tere Spenden von Landsleuten einge-
hen werden.

Aber ohne die bisherigen vielen Spen-
den der Nassengruber, Neuenbrander,
Himmelreicher und der übrigen Lands-
leute aus der Heimat -- für die ich mich,

Die evangelische Kirche von Nassengrub mit dem Außengerüst und dem notdürf-
tig abgedichteten Dach. r

hat sich im Laufe dieses Jahres die Si-
tuation auf dem Bausektor drastisch
verschlechtert, da in Bayern Arbeiter
in wenigen Tagen Löhne in Höhe eines
tschechischen Monatsverdienstes be-
kommen. Wegen fehlender Arbeitskräf-
te konnte die beauftragte Baufirma die
Reparaturarbeiten nicht weiterführen.
Mitte Oktober hat deswegen Pfarrer
Kucera mit einer Egerer Firma Verbin-
dung aufgenommen, diese wird nun
gleich im nächsten Frühjahr die Arbei-
ten durchführen. Weil der Winter vor
der Tür steht _ der ja in unserer Hei-
mat sehr streng sein kann _ wurde
von dieser neuen Firma an der Außen-
seite der Kirche noch ein Gerüst aufge-
stellt und das Dach „winterfest“ ge-
macht. Nässe und Frost sollen keine
weiteren Schäden anrichten können!

Durch den Wechsel der Baufirma wer-
den keine finanziellen Verluste entste-
hen, da Pfarrer Kucera bei den Ver-

auch im Namen von Pfarrer Kucera
recht herzlich bedanken möchte _wäre
ein Beginn der Arbeiten zur Erhaltung
dieses erinnerungsreichen Kirchenbaus
gar nicht möglich gewesen, weil diese
Spendenfreudigkeit mit Voraussetzung
war für die finanzielle Unterstützung
dieser Arbeiten durch Institutionen, Fir-
men und Personen, die unserer Kirche
nicht direkt verbunden sind.

Erich Flügel:
Ein Krugsreuther

erinnert sich
(Fortsetzung)

Gab es einen unterirdischen Gang zwi-
schen dem alten Castrum Neipperg und
dem Krugsreuther Schloß?

Auf diese Frage wird niemand eine
befriedigende Antwort geben können,
da exakte Hinweise gänzlich fehlen.

Lediglich in der Heimatkunde des
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Ascher Bezirkes von J. Tittmann, k.u.k.
Bezirkshauptmann, herausgegeben 1893,
finden sich über diesen mysteriösen
Gang einige Zeilen, die ich nachfolgend
wörtlich zitiere: „Man erzählt, daß vom
alten Castrum 1) (Anm. d. Verf.: Das
alte Castrum, zu dem auch der Turm
gehörte, brannte 1647 nieder) aus ein
unterirdischer Gang zum Krugsreuther
Schloß führe. Anläßlich eines Baues bei
dem Brauhaus auf Ober _ Neuberg ist
man in neuester Zeit auf einen tiefen
gangartigen unterirdischen Bau gesto-
ßen, welchen man für diesen Gang hält.
Weitere Nachgrabungen werden wohl
das nötige Licht in dieses Dunkel wer-
fen“.

In den darauffolgenden etwa hundert
Jahren haben sich sie Hoffnungen Titt-
manns leider nicht erfiillt, denn es wur-
den weder Nachgrabungen angestellt,
noch sind weitere Erkenntnisse gewon-
nen worden. Ja, wir wissen nicht ein-
mal, wie breit, hoch und lang dieser
Gang ist. Wurde er bergmännisch in
den dortigen Fels getrieben oder künst-
lich angelegt, wie der Krugsreuther
Gang?

Was läßt sich aus Krugsreuther Sicht
dazu sagen? __

Wer von uns Alteren beim Pfeiffers
Christian Flaschenbier holte und die
auf seinem Hausflur stehenden Kästen
waren leer, mußte mit ihm zum nahen
unterirdischen Gang gehen, wo er sein
Bierlager unterhielt. Mehrmals konnte
ich diesen Gang in Augenschein neh-
men. Trotzdem fällt es mir heute nach
so langer Zeit schwer, genaue Angaben
über dessen Ausmaße zu machen.
Schätzungsweise war er knapp drei
Meter breit, ebenso hoch, etwa 30 _ 40
Meter lang und verlief in südlicher Rich-
tung. Er war ein aus Natursteinen, ver-
mutlich Phyllit, künstlich errichteter
gewölbter Bau, der mit Erdreich abge-
deckt war.

Rekapitulierend möchte ich feststel-
len, daß es demnach sowohl in Neu-
berg, als auch in Krugsreuth, je einen
unterirdischen Gang gab, evtl. noch gibt.
Fluchtwege waren bei kriegerischen
Auseinandersetzungen, insbesondere bei
Belagerungen für die Burg- bzw. Schloß-
herren, lebensrettend. Es stellt sich je-
doch, wie im Falle Krugsreuth, die Fra-
ge, warum ein derartiger Gang, wenn
er als Rettungsweg geplant war, ca. 3
Meter breit und ebenso hoch sein muß-
te, wenn 50 cm Breite und 1.80 Meter
Höhe durchaus genügt hätten. Könnte
es nicht eher ein Vorratskeller gewesen
sein? Zu meinem Elternhaus (Nr. 13),
welches mit zu den ältesten Häusern
unseres Dorfes zählte, gehörte ein, wenn
auch wesentlich kleinerer Vorratskel-
ler, der in der gleichen Bauweise und
aus dem selben Gestein erstellt war.
Schließlich muß darauf hingewiesen
werden, daß zwischen Castrum und
Schloß eine Entfernung von ca. 1 1/4
Kilometer besteht, über die wir nicht
den geringsten Anhaltspunkt vom Vor-
handensein eines Ganges besitzen.

Wenn man das Fazit der doch recht
spärlichen und z. T. sogar fraglichen
Argumentation zieht, kommt man zu



dem SchluB, daB es ziemlich fraglich
ist, ob je eine unterirdische Verbindung
zwischen dem alten Castrum Neipperg
und dem Krugsreuther SchloB bestand.

1) Castrum = selbstándiger, befestigter

Herrensitz
-L

Berichtigung: In der November-Folge,
Seite 113, Zeile I, muB es richtig hei-
Ben: innerhalb von 6 Jahrhunderten
(nicht innerhalb von 6 Jahren).

aufgereiht auf dem abschůssigen Gleis,
was uns vonZeitzuZeit zu einem Sport
ganz besonderer Art verleitete: Zuerst
wurde gepriift, ob die Luft rein war und
der Klaus (Betriebsangehóriger mit
Aufsichtsfunktion) nicht irgendwo auf
der Lauer lag. Dann wurde der unter-
ste Wagen abgekoppelt und aufgestie-
gen. Wenn die Fahrt zu schnell wurde,
sprang man ab. Der Rollwagen sauste
derweil úber die Drehscheibe ins Was-
ser, sehr zum lirger der Bescháftigten,
die ihn am náchsten Morgen wieder
herausholen muBten.

Selbst in der kalten Jahreszeit war
Leben in der Loamgroum. An einem
Wintertag kamen wir auf die ldee, in
einem seichteren Teil eine FloBfahrt zu
unternehmen. Eine Brauerei hatte Eis
gemacht und so eine freie WasserJláche
geschaffen. Eine grÓBere Eisplatte war
ůbriggeblieben, die sollte unserem Vor-
haben dienen. Nachdem alles bespro-
chen war, lief ich heim und holte heim-
lich unsere Wáschestange, denn wir
brauchten ja ein Fortbewegungsmittel.
Vergnůgt und ausgelassen stakten wir
auf der Eisplatte im Wasser herum wie
die Kahnfahrer im Spreewald. Unser
Unternehmen muBte sich wohl schnell
in der Gegend herumgesprochen haben,
denn plÓtzlich hórte ich eine bekannte
und wohlvertraute Stimme. Meine
GroBmutter war aufgetaucht und rief
in schaďem Kommandoton: ,,Wennst du
niat glei schaust, daBt asserkinnst, dann
laffe in de Fabrik und hul dein Vad-
der". Gemeint war die Lindemann-Fa-
brik, oder A. KirchhoffNachf., bei wel-

Gut essen - btihmisch essen_ gut bóhmisch essen -mit
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uind
BUDWEISER BUDVAR
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Heidi Reichlmayr-Tins u. Erich Menzel

lsmaninger StraBe 38, MÚnchen 80
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Samstag Ruhetag

Fritz Klier:

Diese drei Begriffe sind eng verbun-
den mit der Kinder- und Jugendzeit der
Nassengruber DorÍbewohner, die in die-
ser Gegend zuhause waren. Der Sinn
meiner Ausfúhrungen ist es, den Nach-
folgenden zu ůbermitteln, wie es da-
mals in unserem Dorf war, denn von
meinen Altersgenossen, die mit dabei
waren, sind nicht mehr viele am Leben.
Der Tod hat im Krieg reiche Ernte ge-
halten und ganze Familien nahezu aus-
gerottet.

Die ,,Loamgroum" bestand aus zwei
Teilen: einem áIteren, nicht mehr be-
nůtzten, der ůberÍlutet war und trotz
seiner Unberechenbarkeit ďs Badeteich
diente, sowie einem Abschnitt, der eben-
falls schon teilweise ůberflutetwar, in
dem aber noch Lehm abgebaut wurde.
Auch zur Aufnahme der anfallenden
Asche und anderen Unrats muBte die
Lehmgrube herhalten.

Im Anschlu8 an die Loamgroum folg-
te die ,,Heu" (Heide). Von unseren Vor-
fahren wurde sie noch ,,Hout" genannt,
dieser Bezeichnung nach diente sie wohl
als Hutweide. Heute kÓnnte man Bio-
top dazu sagen.

Der Name Herrgottsgasse war nicht
etwa eine amtliche StraBenbezeichnung,
er entstand im Volksmund. Der Ur-
sprung ist wohl im Herrgottshaus zu
finden, einem grÓBeren Wohnhaus am
Ende ďer Gasse, dessen einstiger Besit-
zer den Namen Herrgott trug und ein
Milchgescháft betrieb.

Zurůck zur Loamgroum. Der alte,
ůberÍlutete Teil diente uns, wie bereits
erwáhnt, als Badeteich, dort wurde das
Schwimmen erlernt. Das Gewásser war
stellenweise sehr tief. In der vom Doďe
her zugánglichen Ecke sah man nicht
selten Sácke schwimmen, deren Inhalt
uns wohlbekannt war. Auf diese grau-
same Art und Weise entledigte man sich
damals ůberzáhliger Haustiere. Uns
sollten diese Zustánde allerdings beim
Schwimmtraining nicht stóren. Es wur-
de getibt und probiert, vom Wassertre-
ten bis zum ,,Hundspfluderer", der als
erstes beherrscht wurde. Eines Tages

- ich konnte schon etliche StÓBe
schwimmen - ermunterte mich der
Wettengel Karl, ein Bewohner der Herr-
gottsgasse und spáterer Gymnasialleh-
rer, eine Breitseite des Teiches zu ůber-
queren. Er wiirde neben mir schwim-
men und schon aufpassen, sagte er. Es
Iief alles ganz gttt und das mag wohl
der Grund gewesen sein, daB ich in der
Hálfte der Strecke ůbermútigwurde und
das Wassertreten probieren wollte. Da
war es schon geschehen. Ich sackte ab
und bemerkte nur noch, wie mich der
Karl packte und wieder an die oberflá-

De Loamgroum, de Heu und de HerrgottsgaR
va Nassagrou' oder: Wói's Íróiha woa

che zog. Prustend und hustend emeich-
te ich mit seiner Hilfe endlich das Ufer.

Das Gewásser wurde von uns Buben
auch zum fangen von kleinen Fischen
benutzt. Ein Fischnetz war schnell zu-
sammengebastelt. Ein Stecken, ein
Draht, ein Damenstrumpf und fertig
war das Fanggerát. Die Ausbeute wur-
de zuhause in Gurkenglásern verstaut.
Der eifrigste und erfolgreichste Fischer
war zweifellos der Frank Karl, der lei-
der im Juli dieses Jahres in Kolumbien
verstarb. Der Hofraum des Bauernfeind-
LÓwl-Hauses, in dem er wohnte, war
stándig vollgestellt mit Wannen, Schaf-
ferln, Eimern und Glásern, in denen
sich allerlei Fische tummelten, darun-
ter auch verschiedene Sorten von Mol-
chen und Grundeln, die auch unterein-
ander ausgetauscht wurden' Die schón-
sten waren die Feuer- und Kamm-Mol-
che, die aussahen wie Minidrachen und
FiifJe hatten. Heute sind diese Tiere fast
nicht mehr zu sehen.

Wáhrend sich die Jugend im Wasser
vergnůgte, wurde im anderen Teil der
Lehmgrube hart gearbeitet. In meiner
Erinnerung sehe ich noch die Mánner,
wie sie schweiBtriefend mit nacktem
oberkórper, mit Pickel und Schaufel
dem buntschillernden fetten Lehm zu-
leibe růckten. Es waren auch ehemali-
ge Arbeiter der Lindemann-Fabrik da-
bei, die entlassen waren, denn zu die-
ser Zeit herrschte die groBe Weltwirt-
schaftskrise. Oftmals muBte ich fiir ei-
nen dieserArbeiter zur Tabaktrafrk des
,,Fischer Tane" ins ,,Lange Haus" lau-
fen, um Zigarctten zu holen. Fůr eine
Krone gab es 14 Zota, die der Tane
sorgfáltig in zugeschnittenes Zeitungs-
papier wickelte. Nach der Růckkehr
sprangen fůr diesen Botengang immer
ein paar Heller heraus.

Der abgebaute Lehm wurde auf Roll-
wagen verladen und zu einer Drehschei-
be geschoben. Dort wurden sie an ein
Drahtseil gehángt und maschinell in die
Ziegelei Ludwig hochgeschoben. Nach
ArbeitsschluB standen die Loren schón
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dem Schluß, daß es ziemlich fraglich
ist, ob je eine unterirdische Verbindung
zwischen dem alten Castrum Neipperg
und dem Krugsreuther Schloß bestand.

1) Castrum = selbständiger, befestigter

Herrensitz
1%

Berichtigung: In der November-Folge,
Seite 113, Zeile 1, muß es richtig hei-
ßen: innerhalb von 6 Jahrhunderten
(nicht innerhalb von 6 Jahren).

Fritz Klier:
De Loamgroum, de Heu und de Herrgottsgaß

va Nassagrou, oder: Wöi's fröiha woa
Diese drei Begriffe sind eng verbun-

den mit der Kinder- und Jugendzeit der
Nassengruber Dorfbewohner, die in die-
ser Gegend zuhause waren. Der Sinn
meiner Ausführungen ist es, den Nach-
folgenden zu übermitteln, wie es da-
mals in unserem Dorf war, denn von
meinen Altersgenossen, die mit dabei
waren, sind nicht mehr viele am Leben.
Der Tod hat im Krieg reiche Ernte ge-
halten und ganze Familien nahezu aus-
gerottet.

Die „Loamgroum“ bestand aus zwei
Teilen: einem älteren, nicht mehr be-
nützten, der überflutet war und trotz
seiner Unberechenbarkeit als Badeteich
diente, sowie einem Abschnitt, der eben-
falls schon teilweise überflutetwar, in
dem aber noch Lehm abgebaut wurde.
Auch zur Aufnahme der anfallenden
Asche und anderen Unrats mußte die
Lehmgrube herhalten.

Im Anschluß an die Loamgroum folg-
te die „Heu“ (Heide). Von unseren Vor-
fahren wurde sie noch „Hout“ genannt,
dieser Bezeichnung nach diente sie wohl
als Hutweide. Heute könnte man Bio-
top dazu sagen.

Der Name Herrgottsgasse war nicht
etwa eine amtliche Straßenbezeichnung,
er entstand im Volksmund. Der Ur-
sprung ist wohl_ im Herrgottshaus zu
finden, einem größeren Wohnhaus am
Ende der Gasse, dessen einstiger Besit-
zer den Namen Herrgott trug und ein
Milchgeschäft betrieb.

Zurück zur Loamgroum. Der alte,
überflutete Teil diente uns, wie bereits
erwähnt, als Badeteich, dort wurde das
Schwimmen erlernt. Das Gewässer war
stellenweise sehr tief. In der vom Dorfe
her zugänglichen Ecke sah man nicht
selten Säcke schwimmen, deren Inhalt
uns wohlbekannt war. Auf diese gan-
same Art und Weise entledigte man sich
damals überzähliger Haustiere. Uns
sollten diese Zustände allerdings beim
Schwimmtraining nicht stören. Es wur-
de geübt und probiert, vom Wassertre-
ten bis zum „Hundspfluderer“, der als
erstes beherrscht wurde. Eines Tages
-- ich konnte schon etliche Stöße
schwimmen _ ermunterte mich der
Wettengel Karl, ein Bewohner der Herr-
gottsgasse und späterer Gymnasialleh-
rer, eine Breitseite des Teiches zu über-
queren. Er würde neben mir schwim-
men und schon aufpassen, sagte er. Es
lief alles ganz gut und das mag wohl
der Grund gewesen sein, daß ich in der
Hälfte der Strecke übermütig wurde und
das Wassertreten probieren wollte. Da
war es schon geschehen. Ich sackte ab
und bemerkte nur noch, wie mich der
Karl packte und wieder an die Oberflä-

che zog. Prustend und hustend erreich-
te ich mit seiner Hilfe endlich das Ufer.

Das Gewässer wurde von uns Buben
auch zum fangen von kleinen Fischen
benutzt. Ein Fischnetz war schnell zu-
sammengebastelt. Ein Stecken, ein
Draht, ein Damenstrumpf und fertig
war das Fanggerät. Die Ausbeute wur-
de zuhause in Gurkengläsern verstaut.
Der eifrigste und erfolgreichste Fischer
war zweifellos der Frank Karl, der lei-
der im Juli dieses Jahres in Kolumbien
verstarb. Der Hofraum des Bauernfeind-
Löwl-Hauses, in dem er wohnte, war
ständig vollgestellt mit Wannen, Schaf-
ferln, Eimern und Gläsern, in denen
sich allerlei Fische tummelten, darun-
ter auch verschiedene Sorten von Mol-
chen und Grundeln, die auch unterein-
ander ausgetauscht wurden. Die schön-
sten waren die Feuer- und Kamm-Mol-
che, die aussahen wie Minidrachen und
Füße hatten. Heute sind diese Tiere fast
nicht mehr zu sehen.

Während sich die Jugend im Wasser
vergnügte, wurde im anderen Teil der
Lehmgrube hart gearbeitet. In meiner
Erinnerung sehe ich noch die Männer,
wie sie schweißtriefend mit nacktem
Oberkörper, mit Pickel und Schaufel
dem buntschillernden fetten Lehm zu-
leibe rückten. Es waren auch ehemali-
ge Arbeiter der Lindemann-Fabrik da-
bei, die entlassen waren, denn zu die-
ser Zeit herrschte die große Weltwirt-
schaftskrise. Oftmals mußte ich für ei-
nen dieser Arbeiter zur Tabaktrafik des
„Fischer Tane“ ins „Lange Haus“ lau-
fen, um Zigaretten zu holen. Für eine
Krone gab es 14 Zora, die der Tane
sorgfältig in zugeschnittenes Zeitungs-
papier wickelte. Nach der Rückkehr
sprangen für diesen Botengang immer
ein paar Heller heraus.

Der abgebaute Lehm wurde auf Roll-
wagen verladen und zu einer Drehschei-
be geschoben. Dort wurden sie an ein
Drahtseil gehängt und maschinell in die
Ziegelei Ludwig hochgeschoben. Nach
Arbeitsschluß standen die Loren schön

mit
_ PILSNER URQUELL _
§1 uind ,
` BuDwEısER BUDVAR

12.00-14.00 und 17.00-1.00 uhr,
` Samstag Ruhetag

aufgereiht auf dem abschüssigen Gleis,
was uns von Zeit zu Zeit zu einem Sport
ganz besonderer Art verleitete: Zuerst
wurde geprüft, ob die Luft rein war und
der Klaus (Betriebsangehöriger mit
Aufsichtsfunktion) nicht irgendwo auf
der Lauer lag. Dann wurde der unter-
ste Wagen abgekoppelt und aufgestie-
gen. Wenn die Fahrt zu schnell wurde,
sprang man ab. Der Rollwagen sauste
derweil über die Drehscheibe ins Was-
ser, sehr zum Arger der Beschäftigten,
die ihn am nächsten Morgen wieder
herausholen mußten.

Selbst in der kalten Jahreszeit war
Leben in der Loamgroum. An einem
Wintertag kamen wir auf die Idee, in
einem seichteren Teil eine Floßfahrt zu
unternehmen. Eine Brauerei hatte Eis
gemacht und so eine freie Wasserfläche
geschaffen. Eine größere Eisplatte war
übriggeblieben, die sollte unserem Vor-
haben dienen. Nachdem alles bespro-
chen war, lief ich heim und holte heim-
lich unsere Wäschestange, denn wir
brauchten ja ein Fortbewegungsmittel.
Vergnügt und ausgelassen stakten wir
auf der Eisplatte im Wasser herum wie
die Kahnfahrer im Spreewald. Unser
Unternehmen mußte sich wohl schnell
in der Gegend herumgesprochen haben,
denn plötzlich hörte ich eine bekannte
und wohlvertraute Stimme. Meine
Großmutter war aufgetaucht und rief
in scharfem Kommandoton: „Wennst du
niat glei schaust, daßt asserkinnst, dann
laffe in de Fabrik und hul dein Vad-
der“. Gemeint war die Lindemann-Fa-
brik, oder A. Kirchhoff Nachf., bei- wel-

Gut essen _ böhmisch essen
_ gut böhmisch essen _

frisch vom Faß im

Restaurant Moldau
(fr. Strohblume)

Heidi Fleichlmayr-TiI1S U. Erich Menzel
lsmaninger Straße 38, München 80
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cher der iiberwiegende Teil der Mánner
von Nassengrub bescháftigt war. Inzwi-
schen waren noch mehr Leute zusam-
mengelaufen und da man seinerzeit
noch Furcht und Respekt vor Eltern und
GroBeltern hatte, muBten wir schwe-
ren Herzens unsere FloBfahrt abbre-
chen. Kleinlaut trollte ich mit GroB-
mutter und der Wáschestange nach
Hause.

Natůrlich wurde auch Schlittschuh
gelaufen, sehr zum Leidwesen der El-
tern, denn die mit einem Schlůssel fest-
geschraubten primitiven Dinger stra-
pazierten die Schuhsohlen auf das áu-
Berste.

Ein anderer Unfug zu dieser Zeit hieB
,,Schwankereis". Von der Bergschule
heimwárts wurde der Weg ůber die
Loamgroum, oder Loamara gewáhlt. An
einer nicht sehr tiefen Stelle wurden
die Schulranzen abgelegt. Einer hinter
dem anderen, rannte die Gruppe dann
stándig in beiden Richtungen iiber das
Eis, das mit der Zeit elastisch und brů-
chig wurde. Aufgehórt wurde meistens
erst, wenn einer einbrach und mit dem
Wasser Bekanntschaft machte. Wer den
Schaden hat, hat auch den Spott und so
muBte der Betroffene erst einmal allge-
meines Geláchter úber sich ergehen las-
sen, bevor man ihm aus dem Wasser
half. Er konnte nur daraufhoffen, daB
er das náchste MaI wieder auf der Seite
der Lacher stand. Aber diese Fálle wa-
ren bei uns kein Problem. In der Nfie
befand sich ja das Elektrizitátswerk,
das in solchen Situationen helfen konn-
te. In einem Trakt dieses Werkes be-
fand sich námlich ein leicht zugángli-
cher Bretterverschlag, áhnlich einer
Bodenkammer, in den von innen her
stándig HeiBIuÍt strÓmte. Der Ungliicks-
rabe konnte sich nunmehr so lange in
diesem Raum auÍhalten, bis er trocken
war. Das ging ziemlich schnell und so
blieben ihm zuhause die Watschn er-
spart. Das E-Werk mit seinem 75-Me-
ter_Schornstein steht lángst nicht mehr,
das gesamte Gelánde der Lehmgrube
wurde zugeschůttet und ein Badeteich
angelegt. Anstelle der Ziegelei gibt es
dort jetzt Schrebergárten und Garten-
háuschen.

Aber zuriick zur alten Zeit. Anschlie-
Bend an die Lehmgrube war die Heu
oder Hout, ein Heide- und Weidegelán-
de, durchsetzt mit Wassertúmpeln. In
der Mitte war ein kleiner Platz, der
auch zum FuBballspielen benutzt wur-
de. Da lieB es sich natůrlich nicht ver-
meiden, daB der Ball einmal in einem
dieser Tůmpel landete. Der Náchstbe-
ste zog Schuhe und StriiLrnpfe aus und
begab sich auf die Suche. Wieder an
Land mu8te er dann meistens feststel-
len, daB sich wáhrend dieser Zeit Blut-
egel an seinen Beinen festgesaugt hat-
ten, die vor dem Weiterspielen erst ent-
fernt werden muBten. Da soll noch ei-
ner sagen' wir hátten nicht gesund ge-
lebt angesichts solcher Kuren, ohne
Heilpraktiker und vollkommen gratis.
Manchmal steckte aber auch ein Glas-
scherben im FuB, oder man hatte sich
an einem rostigen Blecheimer verletzt.

Dann hieB es so schnell wie móglich
nach Hause humpeln zur Behanďung.
Der Fremdkórper wurde entfernt, wo-
bei man tůchtig ,,zutfeÍte" und nachdem
die Wunde gesáubert war, wurde ein
Stůck ,,Meerzwiefl" aufgelegt und ver-
bunden. Da gab es keine Tetanussprit-
ze, so etwas kannte man ja nicht ein-
mal.' In diesem Zusammenhang ftillt mir
noch das Wort ,,Bihagl" ein. Sie bilde-
ten sich an den Beinen, besonders an
den Tagen, in denen man barfuB lief
und in Ttimpeln, Gráben und sonstigen
Sudeln herumgewatet ist. Spúrbar ge-
worden sind sie abends beim FůBewa-
schen. Die Beriitrrung mit Seife und
Wasser ergab ein Gefiiůrl, als ob man
mit einer Meeresqualle in Beriihrung
gekommen sei. Die Beine brannten nach
dem Waschen noch eine Zeit lang wie
Feuer.

Auf dem genannten Plátzchen fand
alljáhrlich das Besenbrennen statt.
Schon tagelang zuvor wurde die Streu
aus den Gárten dorthin geschafft und
was noch fehlte, aus dem Wald geholt.
Eine gute Gelegenheit auch, alte Ma-'
tratzen und dergleichen mit zu verbren-
nen. Die Buben bereiteten ihre Besen
fúr diesen Tag vor. Es waren die alten
verbrauchten Reisigbesen, die zu die-
sem Zweck aufgehoben wurden. Die
Váter brachten aus der Fabrik Ólftiden
(Putzwolle) mit, damit die Besen schón

und lange brannten. Wer etwas beson-
deres wollte, der nagelte sich eine He-
ringbůchse auf ein Stangl und fiillte die-
se mit olfáden.

Die Herrgottsgasse - ihr Name ist
bereits erláutert - erstreckte sich von
der Egerer Stra8e bis fast an die Lehm-
grube. Die ersten Háuser (Eckháuser)
an der Egerer StraBe waren das Gast-
haus Burgmann und mein Elternhaus.
Nach oben hin schloB die Gasse ab mit
dem LÓwl-Bauernfeind-Haus und recht-
erhand mit dem Herrgottshaus. Hinter
dem Lówl-Haus stand noch ein riesiger
Holzschuppen, die sogenannte Singers-
bude. Ob dieses Objekt im Besitze der
Familie Singer war, oder ob es nur auf
deren Grund stand, der sich von der
Egerer StraBe bis zur Lehmgrube er-
streckte, entzieht sich meiner Kennt-
nis. Die Herren Singer sen. und jun.
waren die Prokuristen der Firma A.
Kirchhoff Nachf., ihre Villa stand an
der Egerer StraBe. In dem beschriebe-
nen Holzschuppen, der Singers-Budn,
waren die Lastwagen der Speditionsfir-
ma Scheftner & Schmidtvon derAlbert-
gasse untergebracht. Stundenlang
schauten wir da geduldig zu, wenn die
beiden lJnternehmer ihre Pragas oder
Tatras aus dem Schuppen fuhren und
ůberholten. Seinerzeit wurde so ein
Lastwagen noch mit der Handkurbel
angeworfen, was mitunter nicht unge-
fláhrlich war. (Wird fortgesetzt)

Chronik der Stádtischen Musikschule Asch
1892 -

1920
1. Jcinner: Der Schu]ausschuB der stádt.
Musikschule wird neu gebildet.
76. Jcinner: Karl Lang, Lehrer in Asch,
wird als Lehrkraft fůr Violinspiel ange-
stellt.
24. April: Regierungskommissár Dr.
Gustav Villany ůbernimmt als amtie-
rendes Stadtoberhaupt den Vorsitz im
Schulausschusse.
30. Juni: Karl Lang scheidet aus dem
LehrkÓrper aus.
2' September: Die Bezůge der Lehrkráf-
te werden wegen der fortschreitenden
Teuerung um 50 Eo er}ró}Jit.

1921
25' Mai: Schi.ilerkonzert im Schůtzen-
haussaale.
15. Juni: Die Anstalt wird zum ersten-
male von dem staatlichen Inspektor fůr
die deutschen Musikschulen in der
tschechoslowakischen Republik, Rektor
Prof. Fidelio F. Finke inspiziert, der eine
Reihe von Wiinschen und Anderungen
bekanntgibt.
30. Juni: Mit dem heutigen Tage schei-
det die langiáhrige Klavierlehrerin Ida
Alberti endgůltig aus dem Lehrkórper
aus und ůbersiedelt nach Geirach in
Siidsteiermark.
1. September.' Der neugewáhlte orga-
nist der ev. Pfarrkirche Kurt Freitag,
Schi.iler von Straube, wird als Lehrkraft
fůr Klavier, Chorgesang und theatri-

1945
sche Fácher an der Musikschule ange-
stellt.
3. September.' Margareta Jáckel aus
RoBbach wird als Lehrkraft fúr Kla-
vierspiel angestellt.
3. Septernber: Mit Beginn des Schuljah-
res wird eine erhebliche Erhóhung des
Schulgeldes durchgefiihrt.
78. Dezember.' In der heute stattgefun-
denen Sitzung des Schulausschusses
wird bekanntgegeben, daB die Aufzah-
lung aus Stadtmitteln fůr die stádt.
Musikschule in diesem Jahre auf 18.000
K angewachsen ist.

lg22
23. April: SchůIerkonzert im Schůtzen-
haussaale.
30. Juni: Die beiden Lehrkráfte Kurt
Freitag und Margareta Jáckel scheiden
mit Ende des Schuljahres aus dem Lehr-
kÓrper aus.
30. Juni: Auch das langjáhrige Mitglied
des LehrkÓrpers Ernst Schiller legt sei-
ne Stelle nieder. Die Leitung wendet
sich zwecks Erlangung geeigneter Lehr-
kráfte an die deutsche Akademie fůr
Musik und darstellende Kunst in Prag.
1. September: Die Absolventen der Pra-
ger deutschen Musikakademie Paul
Schobert (Violine) und Paula Seidel
(Klavier) werden angestellt. Gleichzei-
tig fiihrt der SchulausschuB eine voll-
stándige Neuregelung der Bezúge der
Lehrkráfte durch.
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cher der überwiegende Teil der Männer
von Nassengrub beschäftigt war. Inzwi-
schen waren noch mehr Leute zusam-
mengelaufen und da man seinerzeit
noch Furcht und Respekt vor Eltern und
Großeltern hatte, mußten wir schwe-
ren Herzens unsere Floßfahrt abbre-
chen. Kleinlaut trollte ich mit Groß-
mutter und der Wäschestange nach
Hause. `

Natürlich wurde auch Schlittschuh
gelaufen, sehr zum Leidwesen der El-
tern, denn die mit einem Schlüssel fest-
geschraubten primitiven Dinger stra-
pazierten die Schuhsohlen auf das äu-
ßerste.

Ein anderer Unfug zu dieser Zeit hieß
„Schwankereis“. Von der Bergschule
heimwärts wurde der Weg über die
Loamgroum, oder Loamara gewählt. An
einer nicht sehr tiefen Stelle wurden
die Schulranzen abgelegt. Einer hinter
dem anderen, rannte die Gruppe dann
ständig in beiden Richtungen über das
Eis, das mit der Zeit elastisch und brü-
chig wurde. Aufgehört wurde meistens
erst, wenn einer einbrach und mit dem
Wasser Bekanntschaft machte. Wer den
Schaden hat, hat auch den Spott und so
mußte der Betroffene erst einmal allge-
meines Gelächter über sich ergehen las-
sen, bevor man ihm aus dem Wasser
half. Er konnte nur darauf hoffen, daß
er das nächste Mal wieder auf der Seite
der Lacher stand. Aber diese Fälle wa-
ren bei uns kein Problem. In der Nähe
befand sich ja das Elektrizitätswerk,
das in solchen Situationen helfen konn-
te. In einem Trakt dieses Werkes be-
fand sich nämlich ein leicht zugängli-
cher Bretterverschlag, ähnlich einer
Bodenkammer, in den von innen her
ständig Heißluft strömte. Der Unglücks-
rabe konnte sich nunmehr so lange in
diesem Raum aufhalten, bis er trocken
war. Das ging ziemlich schnell und so
blieben ihm zuhause die Watschn er-
spart. Das E-Werk mit seinem 75-Me-
ter-Schornstein steht längst nicht mehr,
das gesamte Gelände der Lehmgrube
wurde zugeschüttet und ein Badeteich
angelegt. Anstelle der Ziegelei gibt es
dort jetzt Schrebergärten und Garten-
häuschen.

Aber zurück zur alten Zeit. Anschlie-
ßend an die Lehmgrube war die Heu
oder Hout, ein Heide- und Weidegelän-
de, durchsetzt mit Wassertümpeln. In
der Mitte war ein kleiner Platz, der
auch zum Fußballspielen benutzt wur-
de. Da ließ es sich natürlich nicht ver-
meiden, daß der Ball einmal in einem
dieser Tümpel landete. Der Nächstbe-
ste zog Schuhe und Strümpfe aus und
begab sich auf die Suche. Wieder an
Land mußte er dann meistens feststel-
len, daß sich während dieser Zeit Blut-
egel an seinen Beinen festgesaugt hat-
ten, die vor dem Weiterspielen erst ent-
fernt werden mußten. Da soll noch ei-
ner sagen, wir hätten nicht gesund ge-
lebt angesichts solcher Kuren, ohne
Heilpraktiker und vollkommen gratis.
Manchmal steckte aber auch ein Glas-
scherben im Fuß, oder man hatte sich
an einem rostigen Blecheimer verletzt.

Dann hieß es so schnell wie möglich
nach Hause humpeln zur Behandlung.
Der Fremdkörper wurde entfernt, wo-
bei man tüchtig „zuferte“ und nachdem
die Wunde gesäubert war, wurde ein
Stück „Meerzwiefl“ aufgelegt und ver-
bunden. Da gab es keine Tetanussprit-
ze, so etwas kannte man ja nicht ein-
mal.

In diesem Zusammenhang fällt mir
noch das Wort „Bihagl“ ein. Sie bilde-
ten sich an den Beinen, besonders an
den Tagen, in denen man barfuß lief
und in Tümpeln, Gräben und sonstigen
Sudeln herumgewatet ist. Spürbar ge-
worden sind sie abends beim Füßewa-
schen. Die Berührung mit Seife und
Wasser ergab' ein Gefühl, als ob man
mit einer Meeresqualle in Berührung
gekommen sei. Die Beine brannten nach
dem Waschen noch eine Zeit lang wie
Feuer.

Auf dem genannten Plätzchen fand
alljährlich das Besenbrennen statt.
Schon tagelang zuvor wurde die Streu
aus den Gärten dorthin geschafft und
was noch fehlte, aus dem Wald geholt.
Eine gute Gelegenheit auch, alte Ma-
tratzen und dergleichen mit zu verbren-
nen. Die Buben bereiteten ihre Besen
für diesen Tag vor. Es waren die alten
verbrauchten Reisigbesen, die zu die-
sem Zweck aufgehoben wurde_n. Die
Väter brachten aus der Fabrik Olfäden
(Putzwolle) mit, damit die Besen schön

und lange brannten. Wer etwas beson-
deres wollte, der nagelte sich eine He-
ringbüchse aufein Stangl und füllte die-
se mit Olfäden.

Die Herrgottsgasse _ ihr Name ist
bereits erläutert _ erstreckte sich von
der Egerer Straße bis fast an die Lehm-
grube. Die ersten Häuser (Eckhäuser)
an der Egerer Straße waren das Gast-
haus Burgmann und mein Elternhaus.
Nach oben hin schloß die Gasse ab mit
dem Löwl-Bauernfeind-Haus und recht-
erhand mit dem Herrgottshaus. Hinter
dem Löwl-Haus stand noch ein riesiger
Holzschuppen, die sogenannte Singers-
bude. Ob dieses Objekt im Besitze der
Familie Singer war, oder ob es nur auf
deren Grund stand, der sich von der
Egerer Straße bis zur Lehmgrube er-
streckte, entzieht sich meiner Kennt-
nis. Die Herren Singer sen. und jun.
waren die Prokuristen der Firma A.
Kirchhoff Nachf., ihre Villa stand an
der Egerer Straße. In dem beschriebe-
nen Holzschuppen, der Singers-Budn,
waren die Lastwagen der Speditionsfir-
ma Scheftner & Schmidt von der Albert-
gasse untergebracht. Stundenlang
schauten wir da geduldig zu, wenn die
beiden Unternehmer ihre Pragas oder
Tatras aus dem Schuppen fuhren und
überholten. Seinerzeit wurde so ein
Lastwagen noch mit der Handkurbel
angeworfen, was mitunter nicht unge-
fährlich war. (Wird fortgesetzt)

Chronik der Städtischen Musikschule Asch
1892

1920
1. Jänner: Der Schulausschuß der städt.
Musikschule wird neu gebildet.
16. Jänner: Karl Lang, Lehrer in Asch,
wird als Lehrkraft für Violinspiel ange-
stellt.
24. April: Regierungskommissär Dr.
Gustav Villany übernimmt als amtie-
rendes Stadtoberhaupt den Vorsitz im
Schulausschusse.
30. Juni: Karl Lang scheidet aus dem
Lehrkörper aus.
2. September: Die Bezüge der Lehrkräf-
te werden wegen der fortschreitenden
Teuerung um 50 % erhöht.

1921
25. Mai: Schülerkonzert im Schützen-
haussaale.
15. Juni: Die Anstalt wird zum ersten-
male von dem staatlichen Inspektor für
die deutschen Musikschulen in der
tschechoslowakischen Republik, Rektor
Prof. Fidelio F. Finke inspiziert, der eine
Reihe von Wünschen und Anderungen
bekanntgibt.
30. Juni: Mit dem heutigen Tage schei-
det die lanährige Klavierlehrerin Ida
Alberti endgültig aus dem Lehrkörper
aus und übersiedelt nach Geirach in
Südsteiermark.
1. September: Der neugewählte Orga-
nist der ev. Pfarrkirche Kurt Freitag,
Schüler von Straube, wird als Lehrkraft
für Klavier, Chorgesang und theatri-
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1945
sche Fächer an der Musikschule ange-
stellt.
3. September: Margareta Jäckel aus
Roßbach wird als Lehrkraft für Kla-
vierspiel angestellt.
3. September: Mit Beginn des Schuljah-
res wird eine erhebliche Erhöhung des
Schulgeldes durchgeführt.
18. Dezember: In der heute stattgefun-
denen Sitzung des Schulausschusses
wird bekanntgegeben, daß die Aufzah-
lung aus Stadtmitteln für die städt.
Musikschule in diesem Jahre auf 18.000
K angewachsen ist.

1922
23. April: Schülerkonzert im Schützen-
haussaale.
30. Juni: Die beiden Lehrkräfte Kurt
Freitag und Margareta Jäckel scheiden
mit Ende des Schuljahres aus dem Lehr-
körper aus.
30. Juni: Auch das lanährige Mitglied
des Lehrkörpers Ernst Schiller legt sei-
ne Stelle nieder. Die Leitung wendet
sich zwecks Erlangung geeigneter Lehr-
kräfte an die deutsche Akademie für
Musik und darstellende Kunst in Prag.
1. September: Die Absolventen der Pra-
ger deutschen Musikakademie Paul
Schobert (Violine) und Paula Seidel
(Klavier) werden angestellt. Gleichzei-
tig führt der Schulausschuß eine voll-
ständige Neuregelung der Bezüge der
Lehrkräfte durch.



7. Nouember.' Fi.ir ihn tritt Georg 31. August: Konferenz des Lehrkórpers;
Aktardjeff-Ki.ihnau aus Soťra, Schúler der neuernannte Direktor úbernimmt
der Meisterklasse Marteau, an der An- die Amtsgescháfte und dankt dem bis-
stalt ein. herigen Leiter.
3. Dezember: Kammermusikkonzert im 1. September.' Direktor Gustav Korn-
Sángerzimmer der Turnhalle, Ausftih- dóďer tritt seinen Dienst an.
rende sind Lehrkráfte der Musikschule 10. Nouember.' Dem Musiklehrer Josef
und einheimische Musiker. Richter wird ein fiinftágiger Urlaub

Ig24 í*TH#fi"trng 
der staatlichen Prů-

6. Nouernber: Die Anstalt wird durch
den staatl. Musikinspektor Prof. Fide-

Schiiler und Schiilerinnen sind deut-
scher Muttersprache.

L926
18. April: Schůlerkonzert in der Turn-
halle.
16. Juni: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
20' Juni: Platzmusik des Schůlerorche-
sters beim Gust. Geipel-Denkmal.
22. August: Kotzert des Schůlerorche-
sters in den FleiBnerschen Anlagen.
23. August: Sitzung des Schulausschus-
ses: Direktor Ernst Ludwig legt sein
Amt als Leiter der Schule nieder; als
sein Nachfolger wird einstimmig Fach-
lehrer Gustav KorndÓrfer gewáhlt, der
seinen Dienst am 1. September 1926
anzutreten und vorher das Inventar zu
iibernehmen hat.

ein áuBerst gÍinstiges Resultat (ůber 70
Neuaufnahmen).
25. Juni: Sitzung des Schulausschusses
( siehe Verhandlungsschrift).
23. Juli: Ausschreibung einer Lehrstel-
le fůr Klavier als Hauptfach wird in der
,,Bohemia" und im ,,Aufbakt" veróffent-
licht.
7. Septernber: Beginn des neuen Schul-
jahres; das Schulgeld fiir Klavierspie-
ler wird úber BeschluB des Schulaus-
schusses von 15 auf20 K erhÓht.
4. September: Das Schůlerorchester
wirkt beim Teenachmittag des Kultur-
verbandes in der Turnhalle mit.
7. Oktober: Dem Musiklehrer Josef
Richter wird ein viertágiger Urlaub zur
Wiederholung der staatlichen Prtifung
bewilligt.
22. Nouember: SchúIerabend im Schút-
zenhaussaale; der Schůler Ernst ReiB-
mann spielt, von der Schůlerin Elfriede
Burgmann begleitet, das Violinkonzert
von Mendelssohn.
7. Dezember: Die durch ein Versehen
aus dem Ja}ate L924 versáumte Versi-
cherung der Lehrkráfte bei der allgem.
Pensionsanstalt Prag wird nachtráglich
durchgefůhrt; die Stadtgemeinde muB
eine Nachzahlungvon 20.900 Kfůr Bei-
tráge seit L. 9' 1924leisten.

r92a
77. Jrinner: Inspektion der Anstalt
durch Prof. Fidelio Finke.
6. Mai: Schúlerkonzert in der Turnhal-
le, wobei hauptsáchlich Werke von
Franz Schubert zur Auffiihrung gelan-
gen.
4. Juni: Der alte Streicherfltigel, sei-
nerzeit ein Geschenk des Herrn Ernst
Adler, wird, da er nicht mehr spielbar
ist, um 1500 K an den Klavierbauer A.
Peter in Eger verkauft.
25. September: Det BildungsausschuB
Asch tibersendet 15 Stiick Freikarten
zum Konzerte des Violinvirtuosen Hen-
ri Marteau.
30. September.' Platzmusik des Schůler-
orchesters am Schillerplatz tm U2 \L
IIhr vormittags.
4. Oktober: Die Bezirksverwaltungskom-
mission muB ihren Fórderungsbeitrag
fúr 1928 von 2000 K auf 1000 K herab-
setzen.
15. Oktober: Musiklehrer Fritz Ehren-
pfordt erhált wegen einer Erkrankung
einen Urlaub von 8 Tagen.
19. Nouernber: AnláBlich des hundert-
sten Todestages von Franz Schubert
(t 19. Nov. 1828) findet im Schůtzen-
haussaale ein SchÍilerabend statt, an
dem ausschlieBlich Schubert-Werke
zum Vortrag gelangen.

1929
19. Feber: Wegen Kohlenmangel muBte
der Unterricht an der Anstalt vom 19.-
23. Feber eingestellt werden.
14. April: Schtilerkonzert in der Turn-
halle; aus der Vortragsordnung: 2I{la-
viere zu 8 Hánden. Guter Besuch, Rein-
gewinn 1017 K.
4. Juni: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
30. Juni: Platzmusik des Schůlerorche-
sters am Schillerplatz.
29. August: Sitzung des Schulausschus-
ses; iiber Vorschlag des Direktors wird
den Lehrkráften nunmehr auch fůr die

lio Finke inspiziert. 16. Septernber: Ztm Klavierabend der
14. Nouember; Die Lehrkráfte der An- Pianistin Anny Hartig, die friitrer Schů-
stalt veranstalten im Schůtzenhaussaale lerin der Anstalt war, erhált die Schule
ein Solisten- und Kammermusikkon- 12 Freikarten fiir begabte ZÓglinge.
zert. 20. Dezember.' Das Bláserquartett der

Musikschule wirkt bei der Weihnachts-
1923 bescherung der Kriegswaisen mit.
23. Feber: In der Sitzung des Schulaus-
schusses wird der Beitrag der Stadt auf
20'000 K erhóht.
19. Mcirz: Im Sángerzimmer der Turn-
halle findet ein Solisten- und Kammer-
musikkonzert statt, ausgeftiLhrt von den
Lehrkráften der Schule unter Beizie-
hung einheimischer Musikkráfte.
4. Juni: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
7. u. 8. Juni: Zwei Schtilerabende im
Niklasschulhause.
10. Juni: Gartenkonzert des Schúleror-
chesters am Hainberge.
20. Juni: Schůlerkonzert im Schiitzen-
haussaale.
3 1. Oktober: Paul Schobert tritt aus dem
LehrkÓrper aus'

74. Jcinner: Konzert des Cellovirtuosen
Julius Klengel im Schiitzenhaussaale
zu Gunsten der stádt. Musikschule.
17. Mai: Schůlerkonzert in der Turn-
halle.
12. Juli: Sitzung des Schulausschusses:
Hauptberatungspunkt: Gehaltsregelung
der Lehrkráfte; 11.000 K Jahresgehalt.
ErhÓhung des Schulgeldes, Einzahlung
desselben am Rathause.
1. Sept.: Ernst Wunderlich d. Á. als
Aushilfslehrer angestellt, ebenso Leh-
rer Herbert Blank aus RoBbach. Die
beiden Lehrkráfte der Anstalt Georg
Aktardjeff-KtiLhnau u. Paula Seidel ver-
legen ihre Tátigkeit nach PreBburg an
die stádtische orgel- u. Musikschule'
20. Nouernber: Inspektion der Anstalt
durch Prof. Fidelio Finke.
1. Dezember: In der heutigen Sitzung
des Schulausschusses wurde der Mu-
siklehrer in Kaaden Josef Richter zum
Lehrer an der Anstalt gewáhlt.
74. Dezernber" Das Bláserquartett der
Schule wirkt bei der Weihnachtsfeier
der Kriegswaisen mit.

1925
7. Jcinner: Musiklehrer Josef Richter
tritt seinen Dienst an; er unterrichtet
Violine_, Klavier- u' FlÓtenspiel.
13. Juni: Schůlerkonzert im Turnhal-
lensaale.
7. Septernber: Im Niklasschulhause, in
dem die stádtische Musikschule unter-
gebracht ist, wird mit dem heutigen
Tage eine einklassige tschechische Min-
derheitenklasse eróffnet, zu diesem
Zwecke muB das gróBte und schónste
Lehrzimmer im 1. Stock nebst dem an-
schlieBenden Kabinett abgetreten wer-
den. Mehr als die Hálfte der knapp 20

10. Dezember: Der Ortsschulrat der
tschechischen Minderheitsschule ver-
langt die Beistellung eines weiteren
Lehrzimmers fůr die zu errichtende
zweíte Klasse. Eine zu diesem Zwecke
einberufene Kommission erkennt an,
da8 die Raumverháltnisse zwar schon
áuBerst beengt sind, findet aber doch
den Raum ebenerdig links dafůr geeig-
net. Der anwesende Leiter der Musik-
schule wendet ein, daB durch diese MaB-
nahme der einzige Raum, der der An-
stalt fůr das Zusammenspiel bisher zur
Veďůgung stanď, verloren geht; allein
beim derzeitigen Mangel an Schulráu-
men ist eine andere LÓsung nicht móg-
]ich. Die orchesterúbungen můssen von
nun an im Lehrerzimmer ebenerdig
rechts abgehalten werden.

1927

k{:"""r, 
Sitzung des Schulausschus-

11. Feber: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
3. Mcirz: Im Niklasschulhause (Zinnrner
Nr. 2 ebenerdig) findet ein dreiwijchent-
licher Friseurkurs u. z. abends von 8-9
Uhr statt.
15. Mai: Im Turnhallensaale Schůler-
konzert im Zeichen Beethovens, dessen
100. Todestag sich jáhrt. Vorspruch,
Friihlingssonate, Kinderchtjre u. a.
31. Mai: Úber amtlichen Antrag muBte
dem Musiklehrer Josef Richter mit drei-
monatlicher Frist gekúndigt werden.
14. Juni: Die nunmehr fertiggestellten
Lehrpláne fiir alle Instrumente werden
in dreifacher Ausfiihrung dem Inspek-
torate vorgelegt.
24. Juni: Die Einschreibungen fůr das
kommende Schuljahr1927 128 etgaben
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6. November: Die Anstalt wird durch
den staatl. Musikinspektor Prof. Fide-
lio Finke inspiziert.
14. November: Die Lehrkräfte der An-
stalt veranstalten im Schützenhaussaale
ein Solisten- und Kammermusikkon-
zert. `

1923
23. Feber: In der Sitzung des Schulaus-
schusses wird der Beitrag der Stadt auf
20.000 K erhöht.
19. März: Im Sängerzimmer der Turn-
halle findet ein Solisten- und Kammer-
musikkonzert statt, ausgeführt von den
Lehrkräften der Schule unter Beizie-
hung einheimischer Musikkräfte.
4. Juni: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
7. u. 8. Juni: Zwei Schülerabende im
Niklasschulhause.
10. Juni: Gartenkonzert des Schüleror-
chesters am Hainberge.
20. Juni: Schülerkonzert im Schützen-
haussaale.
31 . Oktober: Paul Schobert tritt aus dem
Lehrkörper aus.
1 _ November: Für ihn tritt Georg
Aktardjeff-Kühnau aus Sofia, Schüler
der Meisterklasse Marteau, an der An-
stalt ein.
3. Dezember: Kammermusikkonzert im
Sängerzimmer der Turnhalle, Ausfüh-
rende sind Lehrkräfte der Musikschule
und einheimische Musiker.

1924
14. Jänner: Konzert des Cellovirtuosen
Julius Klengel im Schützenhaussaale
zu Gunsten der städt. Musikschule.
17. Mai: Schülerkonzert in der Turn-
halle.
12. Juli: Sitzung des Schulausschusses:
Hauptberatungspunkt: Gehaltsregelung
der Lehrkräfte; 11.000 K Jahresgehalt.
Erhöhung des Schulgeldes, Einzahlung
desselben am Rathause. __
1. Sept.: Ernst Wunderlich d. A. als
Aushilfslehrer angestellt, ebenso Leh-
rer Herbert Blank aus Roßbach. Die
beiden Lehrkräfte der Anstalt Georg
Aktardjeff-Kühnau u. Paula Seidel ver-
legen ihre Tätigkeit nach Preßburg an
die städtische Orgel- u. Musikschule.
20. November: Inspektion der Anstalt
durch Prof. Fidelio Finke.
1. Dezember: In der heutigen Sitzung
des Schulausschusses wurde der Mu-
siklehrer in Kaaden Josef Richter zum
Lehrer an der Anstalt gewählt.
14. Dezember: Das Bläserquartett der
Schule wirkt bei der Weihnachtsfeier
der Kriegswaisen mit.

1925
1. Jänner: Musiklehrer Josef Richter
tritt seinen Dienst an; er unterrichtet
Violine-, Klavier- u. Flötenspiel.
13. Juni: Schülerkonzert im Turnhal-
lensaale.
1. September: Im Niklasschulhause, in
dem die städtische Musikschule unter-
gebracht ist, wird mit dem heutigen
Tage eine einklassige tschechische Min-
derheitenklasse eröffnet, zu diesem
Zwecke muß das größte und schönste
Lehrzimmer im 1. Stock nebst dem an-
schließenden Kabinett abgetreten wer-
den. Mehr als die Hälfte der knapp 20

Schüler und Schülerinnen sind deut-
scher Muttersprache.
16. September: Zum Klavierabend der
Pianistin Anny Hartig, die früher Schü-
lerin der Anstalt war, erhält die Schule
12 Freikarten für begabte Zöglinge.
20. Dezember: Das Bläserquartett der
Musikschule wirkt bei der Weihnachts-
bescherung der Kriegswaisen mit.

1926
18. April: Schülerkonzert in der Turn-
halle.
16. Juni: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
20. Juni: Platzmusik des Schülerorche-
sters beim Gust. Geipel-Denkmal.
22. August: Konzert des Schülerorche-
sters in den Fleißnerschen Anlagen.
23. August: Sitzung des Schulausschus-
ses: Direktor Ernst Ludwig legt sein
Amt als Leiter der Schule nieder; als
sein Nachfolger wird einstimmig Fach-
lehrer Gustav Korndörfer gewählt, der
seinen Dienst am 1. September 1926
anzutreten und vorher das Inventar zu
übernehmen hat.
31 . August: Konferenz des Lehrkörpers;
der neuernannte Direktor übernimmt
die Aıntsgeschäfte und dankt dem bis-
herigen Leiter.
1. September: Direktor Gustav Korn-
dörfer tritt seinen Dienst an.
10. November: Dem Musiklehrer Josef
Richter wird ein fünftägiger Urlaub
zwecks Ablegung der staatlichen Prü-
fung bewilligt.
10. Dezember: Der Ortsschulrat der
tschechischen Minderheitsschule ver-
langt die Beistellung eines weiteren
Lehrzimmers für die zu errichtende
zweite Klasse. Eine zu diesem Zwecke
einberufene Kommission erkennt an,
daß die Raumverhältnisse zwar schon
äußerst beengt sind, findet aber doch
den Raum ebenerdig links dafür geeig-
net. Der anwesende Leiter der Musik-
schule wendet ein, daß durch diese Maß-
nahme der einzige Raum, der der An-
stalt für-das Zusammenspiel bisher zur
Verfügung stand, verloren geht; allein
beim derzeitigen Mangel an Schulräu-
men ist eine andere Lösung nicht mög-
lich. Die Orchesterübungen müssen von
nun an im Lehrerzimmer ebenerdig
rechts abgehalten werden.

1927
7. Jänner: Sitzung des Schulausschus-
ses.
11. Feber: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
3. März: Im Niklasschulhause (Zimmer
Nr. 2 ebenerdig) findet ein dreiwöchent-
licher Friseurkurs u. z. abends von 8-9
Uhr statt.
15. Mai: Im Turnhallensaale Schüler-
konzert im Zeichen Beethovens, dessen
100. Todestag sich jährt. Vorspruch,
Frühlingssonate, Kinderchöre u. a.
31 . Mai: Uber amtlichen Antrag mußte
dem Musiklehrer JosefRichter mit drei-
monatlicher Frist gekündigt werden.
14. Juni: Die nunmehr fertiggestellten
Lehrpläne für alle Instrumente werden
in dreifacher Ausführung dem Inspek-
torate vorgelegt.
24. Juni: Die Einschreibungen für das
kommende Schuljahr1927/28 ergaben
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ein äußerst günstiges Resultat (über 70
Neuaufnahmen).
25. Juni: Sitzung des Schulausschusses
(siehe Verhandlungsschrift).
23. Juli: Ausschreibung einer Lehrstel-
le für Klavier als Hauptfach wird in der
„Blphemia“ und im „Auftakt“ veröffent-
_ic t.
I. September: Beginn des neuen Schul-
jahres; das Schulgeld für Klavierspie-
Äer wird über Beschluß des Schulaus-
schusses von 15 auf 20 K erhöht.
4. September: Das Schülerorchester
wirkt beim Teenachmittag des Kultur-
verbandes in der Turnhalle mit.
7. Oktober: Dem Musiklehrer Josef
Richter wird ein viertägiger Urlaub zur
Wiederholung der staatlichen Prüfung
bewilligt.
22. November: Schülerabend im Schüt-
zenhaussaale; der Schüler Ernst Reiß-
mann spielt, von der Schülerin Elfriede
Burgmann begleitet, das Violinkonzert
von Mendelssohn.
7. Dezember: Die durch ein Versehen
aus dem Jahre 1924 versäumte Versi-
cherung der Lehrkräfte bei der allgem.
Pensionsanstalt Prag wird nachträglich
durchgeführt; die Stadtgemeinde muß
eine Nachzahlung von 20.900 K für Bei-
träge seit 1. 9. 1924 leisten.

1928
17. Jänner: Inspektion der Anstalt
durch Prof. Fidelio Finke.
6. Mai: Schülerkonzert in der Turnhal-
le, wobei hauptsächlich Werke von
Franz Schubert zur Aufführung gelan-
gen.
4. Juni: Der alte Streicherflügel, sei-
nerzeit ein Geschenk des Herrn Ernst
Adler, wird, da er nicht mehr spielbar
ist, um 1500 K an den Klavierbauer A.
Peter in Eger verkauft.
25. September: Der Bildungsausschuß
Asch übersendet 15 Stück Freikarten
zum Konzerte des Violinvirtuosen Hen-
ri Marteau.
30. September: Platzmusik des Schüler-
orchesters am Schillerplatz um 1/2 11
Uhr vormittags.
4. Oktober: Die Bezirksverwaltungskom-
mission muß ihren Förderungsbeitrag
für 1928 von 2000 K auf 1000 K herab-
setzen.
15. Oktober: Musiklehrer Fritz Ehren-
pfordt erhält wegen einer Erkrankung
einen Urlaub von 8 Tagen.
19. November: Anläßlich des hundert-
sten Todestages von Franz Schubert
(† 19. Nov. 1828) findet im Schützen-
haussaale ein Schülerabend statt, an
dem ausschließlich Schubert-Werke
zum Vortrag gelangen.

1929
19. Feber: Wegen Kohlenmangel mußte
der Unterricht an der Anstalt vom 19.-
23. Feber eingestellt werden.
14. April: Schülerkonzert in der Turn-
halle; aus der Vortragsordnung: 2 Kla-
viere zu 8 Händen. Guter Besuch, Rein-
gewinn 1017 K.
4. Juni: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
30. Juni: Platzmusik des Schülerorche-
sters am Schillerplatz.
29. August: Sitzung des Schulausschus-
ses; über Vorschlag des Direktors wird
den Lehrkräften nunmehr auch für die



beiden Ferienmonate Juli und August
der volle Monatsbezug von 1000 K be-
willigt; bisher erhielten sie fúr diese
beiden Monate nur die Hálfte, d. s. 500
K. Das Mitglied des Schulausschusses,
Bezirksobmann Gustav Korndórfer, der
seit Grúndung der Anstalt, nunmehr
durch 37 Jahre dem Ausschusse ange-
hórt, bittet mit Růcksicht auf sein Alter
(84 Jahre) ihn von der Teilnahme an
den Sitzungen zu entbinden.
7. September.' Die Bezirksverwaltungs-
kommission erhtiht ffu L929 ihren FÓr-
derungsbeitrag von 1000 auf 1500 K.
77' Dezember; Im Sángerzimmer der
Turnhalle findet ein sehr gut besuchter
Schiilerabend statt; die reichhaltige
Vortragsordnung wird mit groBem Bei-
fall ausgezeichnet.

1930
7. Jcinner: Die Bezirksverwaltungskom-
mission erhóht ihren FÓrderungsbeitrag
fůr 1929 nachtráglich von 1500 auf2000
K; dies ist hauptsáchlich dem musik-
freundlichen Bezirksobmann zu danken.
77. Jtinner: Der Zogling der Anstalt
Hans Schaller (Geige u. Trompete) er-
hált von Prag ein Stipendium von jáhr-
lichen 720 K unter gleichzeitiger Nach-
zahlung ab 1. Okt. 1927, dem Tage sei-
nes Eintritts in die Anstalt.
7. Mrirz: AnláBlich des 80. Geburtsta-
ges des Prásidenten T. G. Masaryk wird
ďie vorgeschriebene Schulfeier abgehal-
ten.
4. Mai: Schiilerkonzert im Turnhallen-
saale; aus dem Programm: Haydn, SSrm-
phonie mit dem Paukenschlag, Forel-
lenquintett.
20. Juni: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
24. Juni: Einschreibungen fur das Schul-
jahr 1930/31, úber 85 Neuaufnahmen.
Der Leiter der Turnschule Asch des
deutschen Turnverbandes Konrad Hen-
lein meldet die fůnf HÓrer der Turn-
schule als ordentliche Schůler fúr Kla-
vierspiel und allgemeine Musiklehre an.
22- Juni: Platzkonzert des Schiileror-
chesters am Marktplatze.
17' Dezernber: Weihnachts-Schůler-
abend der Klaviergruppe Johanna Pan-
zer im Sángerzimmer der Turnhalle.

O 
(Wird fortgesetzt)

Die Stiftung,,Ascher Kulturbesitz"
(Sitz Rehau), Abteilung ,,Archiv des
Kreises Asch" (Selb), verfůgt ůber Ko-
pien von Schtilerverzeichnissen der
Stádtischen Musikschule Asch und zwar
aus folgenden Jahren:
t9r2l L9L3, 1918/1919, L9191r920, 19201
r92r, r92L/r922, L9221 L923, 1934/1935,
1935/1936, r936/L937, 1938/1939, 1939/
L940, t9401 r94t, L9 4u L942, r94r/r943.

Diese Akten zur Geschichte der ehe-
mals deutschen Anstalt werden ergánzt
durch drei weitere Bánde:
Sitzungsberichte 12. 9. 1913 bis 6. 1.
1931, Gescháfts-Protokolle 5. 1. 1924 bis
31. 10. 1930, Kassa-Buch 1911 bis 1924.

-L

Zum am26.9. L992 in Asch durchge-
fiihrten Gedcichtniskonzert zur Grún-
dung der Musikschule Asch vor 100 Jah-
ren, ging der Stiftung eine weitere nam-
hafte Spende in Hóhe von 200,- DM
zu. Sie kam von Dipl.-Ing. Gerhardt
Schmidt/Landau, friiher Asch, Morgen-

zeíle 8, geboren am 28. 6. 1931 in Asch,
der in jungen Jahren Schiiler fiir Violine
an der einst renommiertenAnstalt war.
Eine weitere Spende úber DM 100 kam
von Gertraud Můller-Blank, (BruchkÓ-
bel) und von Anneliese BÍilow (Leberl)

- beide ehemalige Schůlerinnen der
Musikschule.

Der Heimat verbunden
Die Ascher Gmeu NÚrnberg-Fúrth

berichtet uns Von einer schÓnen und gut
besuchten vorweihnachtlichen Zusam-
menkunft im Stammlokal in FÚrth' wel-
che dem altbekannten Ascher Begriff ,,Ni-
koloÍeier" gerecht wurde, da sie ja am 6.
Dez. stattfand.

lm Vorspann Ůberbrachte Vorsteher
Rogler die GrÚBe und guten WŮnsche
jener betagten Zugehórigen, die Wegen
Krankheit nicht teilnehmen konnten; ins-
besondere aber auch der Landsmánni-
nen, welche von ihm in den Altenheimen
aufgesucht und mit den ,,Nikolaus-Sáck-
chen" und dazu kleinen Weihnachtsster-
nen beschenkt wurden.

Danach waren zwei Geburtstagskinder
zu beglÚckwÚnschen; der 83jáhr' Heimat-
freund Theo GrŮbel und schlieBlich auch
der nunmehr 70jáhrige Vorsteher selbst.
lhm wurde von der Gmeu mit einem groB-
artigen Buch und einem wunderschónen
,,selbstgeschneiderten" Gedicht GlŮck-
Wunsch, Dank und Anerkennung Ítjr sei-
ne Ůber 3Ojáhrige Tátigkeit gezollt! Adolf
Rogler bedankte sich mit der Reichung
der Weihnachtsstollen zur nachmittágli-
chen Jause. Allerdings sagte er, daB es
ÍÚr ihn das wertvollste Geschenk wáre,
wenn die GmeuzugehÓrigen den treuen

Zusammenhalt weiterhin beweisen wÚr-
den.

Die Feierstunde selbst war wieder um-
rahmt mit den alten Weihnachtsliedern
von der Casette und Lm. Rogler brachte
in bewegten AusÍÚhrungen ZweiÍel und
WÚnsche der ZuhÓrer am und zum
WeihnachtsÍest in das rechte Lot und
setzte auÍ das wahre Wort der SchriÍt-
stellerin Luise Rinser ,, Deine KraÍt liegt
in Deiner Hoffnung" und auch in dem
Glauben an das alles Úberstrahlende Licht
der WeihnachtsoÍÍenbarung. Er ÍÚhrte
seine HeimatÍreunde auch in einer Le-
sung ,,Erinnerungen an Weihnachten in
der Jugendzeit daheim im alten Asch"
zurtick in eine zeil, da die BegriÍÍe ,,Stille
Zeit" und ,,Festesfreude" noch wÓrtlich
zu nehmen waren.

Wie immer gab es zum SchluB eine
symbolische Bescherung . Es wurden an
alle Teilnehmer prall geÍÚllte Nikolaus-
Sáckchen verteilt und auch der Wirt und
alle dienstbaren Geister des Restaurants
wurden mit Weinachtssternen und jeweils
einem Prásent ÍŮr ihre Sorge und BemÚ-
hung um unsere Gruppe beschenkt.

Spát trennte man sich mit gegenseiti-
gen guten WÚnschen ÍÚr ein gesundes,

' frohes WeihnachtsÍest und einen guten
Rutsch ins Neue Jahr.Unsere Festtags-
wÚnsche gelten auch allen unseren
Landsleuten - im besonderen denen in
den verschiedenen Heimatgruppen!

DaB es in unserer Gmeu ein schóner
gesellschaÍtlicher AbschluB des 92er Jah-
res War, wurde allgemein bestátigt! Nun
treÍfen wir uns wieder am 3. Jánner zu
einem Neujahrsumtrunk.

Der Ascher RundbrieÍ
wŮnscht allen seinen Lesern und Freunden ein

geseg netes Wei h nachtsfest
sowie GlŮck und Gesundheit fÚr 1993!

Wir bedanken uns bei unserer treuen LeserschaÍt ÍÚr
Lob und Tadel und hoÍÍen auch

ÍÚr die ZukunÍt auÍ lebendige Mitarbeit.

Der Heimatverband des Kreises Asch e. V.
und die StiÍtung Ascher Kulturbesitz
WÚnschen allen Mitgliedern und Freunden ein

geseg netes We ih nachtsfest
sowie GlŮck, Gesundheit und Erfolg

im Neuen Jahr!

Carl Tins, 1. Vorsitzender des Heimatverbandes
Helmut Klaubert, Vorsitzender der Stiftung Ascher Kulturbesitz

Die Ascher Vogelschtitzen, Rehau,
wÚnschen allen Mitgliedern, Freunden und GÓnnern ein

Írohes WeihnachtsÍest und ein g!ÚckIiches Neues Jahr.

Wir verbinden diese WÚnsche mit einem herzlichen Dank an alle
Landsleute, die es uns durch ihre Spenden ermóglichen,

die Ascher SchÚtzentradition zu wahren.

Hermann Feiler, '1. Vorsitzender
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beiden Ferienmonate Juli und August
der volle Monatsbezug von 1000 K be-
willigt; bisher erhielten sie für diese
beiden Monate nur die Hälfte, d. s. 500
K. Das Mitglied des Schulausschusses,
Bezirksobmann Gustav Korndörfer, der
seit Gründung der Anstalt, nunmehr
durch 37 Jahre dem Ausschusse ange-
hört, bittet mit Rücksicht auf sein Alter
(84 Jahre) ihn von der Teilnahme an
den Sitzungen zu entbinden.
1. September: Die Bezirksverwaltungs-
kommission erhöht für 1929 ihren För-
derungsbeitrag von 1000 auf 1500 K.
11. Dezember: Im Sängerzimmer der
Turnhalle findet ein sehr gut besuchter
Schülerabend statt; die reichhaltige
Vortragsordnung wird mit großem Bei-
fall ausgezeichnet.

1930
7. Jänner: Die Bezirksverwaltungskom-
mission erhöht ihren Förderungsbeitrag
für 1929 nachträglich von 1500 auf2000
K; dies ist hauptsächlich dem musik-
freundlichen Bezirksobmann zu danken.
11. Jänner: Der Zögling der Anstalt
Hans Schaller (Geige u. Trompete) er-
hält von Prag ein Stipendium von jähr-
lichen 720 K unter gleichzeitiger Nach-
zahlung ab 1. Okt. 1927, dem Tage sei-
nes Eintritts in die Anstalt.
7. März: Anläßlich des 80. Geburtsta-
ges des Präsidenten T. G. Masaryk wird
die vorgeschriebene Schulfeier abgehal-
ten.
4. Mai: Schülerkonzert im Turnhallen-
saale; aus dem Programm: Haydn, Sym-
phonie mit dem Paukenschlag, Forel-
lenquintett.
20. Juni: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
24. Juni: Einschreibungen für das Schul-
jahr 1930/31, über 85 Neuaufnahmen.
Der Leiter der Turnschule Asch des
deutschen Turnverbandes Konrad Hen-
lein meldet die fünf Hörer der Turn-
schule als ordentliche Schüler für Kla-
vierspiel und allgemeine Musiklehre an.
22. Juni: Platzkonzert des Schüleror-
chesters am Marktplätze.
17. _Dezember: Weihnachts-Schüler-
abend der Klaviergruppe Johanna Pan-
zer im Sängerzimmer der Turnhalle.

(Wird fortgesetzt)
tr

Die Stiftung „Ascher Kulturbesitz“
(Sitz Rehau), Abteilung „Archiv des
Kreises Asch“ (Selb), verfügt über Ko-
pien von Schülerverzeichnissen der
Städtischen Musikschule Asch und zwar
aus folgenden Jahren:
1912/1913, 1918/1919, 1919/1920, 1920/
1921, 1921/1922, 1922/1923, 1934/1935,
1935/1936, 1936/1937, 1938/1939, 1939/
1940, 1940/1941, 1941/1942, 1941/1943.

Diese Akten zur Geschichte der ehe-
mals deutschen Anstalt werden ergänzt
durch drei weitere Bände:
Sitzungsberichte 12. 9. 1913 bis 6. 1.
1931, Geschäfts-Protokolle 5. 1. 1924 bis
31. 10. 1930, Kassa-Buch 1911 bis 1924.

tr
Zum am 26. 9. 1992 in Asch durchge-

führten Gedächtnishonzert zur Grün-
dung der Musikschule Asch vor 100 Jah-
ren, ging der Stiftung eine weitere nam-
hafte Spende in Höhe von 200,- DM
zu. Sie kam von Dipl.-Ing. Gerhardt
Schmidt/Landau, früher Asch, Morgen-

3

zeile 8, geboren am 28. 6. 1931 in Asch,
der in jungen Jahren Schüler für Violine
an der einst renommierten Anstalt war.
Eine weitere Spende über DM 100 kam
von Gertraud Müller-Blank, (Bruchkö-
bel) und von Anneliese Bülow (Leberl)
_ beide ehemalige Schülerinnen der
Musikschule.

Der Heimat verbunden
Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth

berichtet uns von einer schönen und gut
besuchten vorweihnachtlichen Zusam-
menkunfi im Stammlokal in Fürth, wel-
che dem altbekannten Ascher Begriff „Ni-
kolofeier“ gerecht wurde, da sie ja am 6.
Dez. stattfand.

lm Vorspann überbrachte Vorsteher
Rogler die Grüße und guten Wünsche
jener betagten Zugehörlgen, die wegen
Krankheit nicht teilnehmen konnten; ins-
besondere aber auch der Landsmänni-
nen, welche von ihm in den Altenheimen
aufgesucht und mit den „Nikolaus-Säck-
chen“ und dazu kleinen Weihnachtsster-
nen beschenkt wurden.

Danach waren zwei Geburtstagskinder
zu beglückwünschen; der 83jähr_ Heimat-
freund Theo Grübel undschließllch auch
der nunmehr 70jährige Vorsteher selbst.
Ihm wurde von der Gmeu mit einem groß-
artigen Buch und einem wunderschönen
„selbstgeschneiderten“ Gedicht Glück-
wunsch, Dank und Anerkennung für sei-
ne über 30jährige Tätigkeit gezollt! Adolf
Rogler bedankte sich mit der Reichung
der Weihnachtsstollen zur nachmittägli-
chen Jause. Allerdings sagte er, daß es
für ihn das wertvollste Geschenk wäre,
wenn die Gmeuzugehörigen den treuen

Zusammenhalt weiterhin beweisen wür-
den.

Die Feierstunde selbst war wieder um-
rahmt mit den alten Weihnachtsliedern
von der Casette und Lm. Rogler brachte
in bewegten Ausführungen Zweifel und
Wünsche der Zuhörer am und zum
Weihnachtsfest in das rechte Lot und
setzte auf das wahre Wort der Schrift-
stellerin Luise Rinser „ Deine Kraft liegt
in Deiner Hoffnung“ und auch in dem
Glauben an das alles überstrahlende Licht
der Weihnachtsoffenbarung_ Er führte
seine Heimatfreunde auch in einer Le-
sung „Erinnerungen an Weihnachten in
der Jugendzeit daheim im alten Asch“
zurück in eine Zeit, da die Begriffe „Stille
Zeit“ und „Festesfreude“ noch wörtlich
zu nehmen waren.

Wie immer gab es zum Schluß eine
symbolische Bescherung _ Es wurden an
alle Teilnehmer prall gefüllte Nikolaus-
Säckchen verteilt und auch der Wirt und
alle dienstbaren Geister des Restaurants
wurden mit Weinachtssternen und jeweils
einem Präsent für ihre Sorge und Bemü-
hung um unsere Gruppe beschenkt.

Spät trennte man sich mit gegenseiti-
gen guten Wünschen für ein gesundes,
frohes Weihnachtsfest und einen guten
Rutsch ins Neue Jahr_Unsere Festtags-
wünsche gelten auch allen unseren
Landsleuten _ im besonderen denen in
den verschiedenen Heimatgruppen!

Daß es in unserer Gmeu ein schöner
gesellschaftlicher Abschluß des 92er Jah-
res war, wurde allgemein bestätigt! Nun
treffen wir uns wieder am 3. Jänner zu
einem Neujahrsumtrunk_

 Der Ascher Rundbrief
. wünscht allen seinen Lesern und Freunden ein
i. gesegnetes Weihnachtsfest

l sowie Glück und Gesundheit für 1993!
Wir bedanken uns bei unserer treuen Leserschaft für

Lob und Tadel und hoffen auch
für die Zukunft auf lebendige Mitarbeit.

' Der Heimatverband des Kreises Asch e. V.
und die Stiftung Ascher Kulturbesitz
wünschen allen Mitgliedern und Freunden ein

Ä gesegnetes Weihnachtsfest
sowie Glück, Gesundheit und Erfolg

im Neuen Jahr!
Carl Tins, 1. Vorsitzender des Heimatverbandes

Helmut Klaubert, Vorsitzender der Stiftung Ascher Kulturbesitz

3 Die Ascher Vogelschützen, Rehau,
l wünschen allen Mitgliedern, Freunden und Gönnern ein

frohes Weihnachtsfest und ein glückliches Neues Jahr.
Wir verbinden diese Wünsche mit einem herzlichen Dank an alle

Landsleute, die es uns durch ihre Spenden ermöglichen,
die Ascher Schützentradition zu wahren.

1 Hermann Feiler, 1. Vorsitzender
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Die Rheingau-Ascher berichten: Am
Totensonntag, dem 22. 11. 1992 traÍen
sich die Rheingau-Ascher zu ihrem 10.
diesjáhrigen Heimatnachmittag in ihrem
Gmeulokal ,,Rheingauer HoÍ" zu Winkel
am Rhein. Wider Erwarten war durch
das Hinzukommen mehrerer auswártiger
Gáste-Ascher und auch Freunde (dar-
unter einige Taunus-Ascher mit ihrem
Heimatgruppenleiter Ernst KorndÓrfer)
ein sehr zufriedenstellender Besuch zu
verzeichnen, woÍÚr sich der Gmeuspre-
cher Erich Ludwig mit einem Írohen Will-
kommensgru B ganz herzlich bedankte.
Wie Ůblich gedachten die Rheingau-
Ascher an diesem Nachmittag mit einer
Minute des Schweigens aller ihrer be-
reits verstorbenen GemeinschaÍtsange-
hÓrigen, wobei der Gmeusprecher dies-
mal jene mit Namen und Sterbedatum
verlas, die wáhrend seiner 1Ojáhrigen
Amtszeit uns ÍÚr immer verlieBen: es
waren dies sieben Mánner und sieben
Frauen, die Úber mehrere Jahrzehnte hin-
Weg treue und bestándige Besucher un-
serer ZusammenkÚnfte Waren.

Nach dieser besinnlichen, íŮr manchen
Anwesenden auch schmerzlichen Zere-
monie waren dann die Geburtstagskin-
der an der Reihe und zwar: Fridl Fritsch
am 26. 10. 83 Jahre, Ernst GláBel 29.
10. 78 Jahre, Schnabel Anni 7. 11. 59
Jahre, HuÍnagel Emmy 9. 11. 82 Jahre
und Julianne Klarner 10. 11.67 Jahre;
nachtráglich wÚnschte der Gmeusprecher
allen Geburtstagskindern ÍŮr die ZukunÍt
alles Gute. Sie wurden mit einem Stánd-
chen bedacht.

ln diesem Sinne wollen wir das alte
Jahr beschlieBen, wir treÍfen uns im
neuen Jahr am 10. 1. 1993, Heimatnach-
mittag mit Neujahrs- und Gesundheits-
trunk!

Damit beendete der Gmeusprecher
seine AusfÚhrungen, um dem nachÍol-
genden Unterhaltungsteil noch gentigend
Zeilzu belassen, der dann nach Abspra-
che mit unseren beiden Gastmusikern
Engelmann/Appel mit dezenten, musika-
lischen Darbietungen, einigen Mundart-
Vortrágen und vor allem mit lebhaftem
Gedankenaustausch ausgefŮllt war. All-
zuÍrŮh machte sich dann schon die Dun-
kelheit bemerkbar, die leider viele unse-
rer auswártigen Besucher zur Heimkehr
ermahnte und somit der Heimatnachmit-
tag sich allmáhlich seinem Ende zuneig-
te.

Bei dieser Gelegenheit dankt die Hei-
matgemeinschaÍt der Rheingau-Ascher
dem Rundbriefgestalter und Herausge-
ber Landsmann Carl Tins ÍŮr die VeróÍ-
fentlichung unserer Monatsberichte und
wÚnscht sowohl ihm, sowie allen guten
Freunden und Bekannten ein angeneh-
mes WeihnachtsÍest sowie ein gesundes,
hoffentlich friedliches ,,Neues Jahr 1993"!

Das 352. TrefÍen der Taunus-Ascher
am 29. November 1992 in FrankÍurt-
Hóchst stand diesmal unter einem ganz
besonders guten Stern, auch wenn das
Wetter novemberlich war. Das Lokal
reichte gerade ÍÚr die Besucher aus, die
Stimmung war práchtig. Nach dem musi-
kalischen AuÍtakt unseres neuformierten
Duos SchÚrrer/RŮhl (alles klappte wie am
SchnÚrchen) konnten wir wieder unseren
Freund Erich Ludwig aus dem Rheingau

mit Gattin und seine Getreuen, Frau Ba-
reuther und die Ehepaare Klarner und
Schnabl begrŮBen. Ferner Íreuten wir uns,
als ,,Neuzugang" Frau Florentine Márz,
geb. Hofherr (in Asch die HoÍherr Tini) zu
,,buchen". Die Geburtstagskinder wa-
ren: Elis Nadwornicek 72 und Erna Schu-
gat 71 am 16. oktober, Káthe JoseÍi 69
am 21 . Oktober, Erna Kraus 81 am 17.
November und schlieBlich Gustav Engel-
hardt 90(!) am 23. November. lhnen al-
len gratulierten die Taunus-Ascher recht
herzlich und wÚnschen alles Gute und
vor allem Gesundheit. Etwas spáter ka-
men noch sechs weitere Gáste, Úber die
wir uns sehr Íreuten: Herr Blank (RoB-
bach, Sohn des Lehrers) mit seiner Frau
Traudl, geb. MÚller (Asch gegenÚber An-
gerschule), Íerner Herr BÚlow und seine
Frau Anneliese, geb. Leberl (auch Náhe
Angerschule) und Herr Scheithauer mit
seiner Frau Reni, geb. Zuber (Nassen-
grub). Die Zeit verging wie im Flug, es
blieb gerade noch Zeit, den náchsten
Termin zu vereinbaren'.7. Februar 1993.
Ort wie immer ,,Goldene Rose" in
Frankfurt-HÓchst, ab ca' 14 Uhr. Bis da-
hin wŮnschen die Taunus-Ascher allen
Landsleuten ein recht frohes Fest und
ÍÚr 1993 GlÚck und Gesundheit!

Hallo Jahrgang 1928!
Es ist geplant vom 7. bis 9. Mai 1993

anláBlich des 65jáhrigen Jubiláums, ÍÚr
den Jahrgang 1928 ein Treffen und Gol-
dene Konfirmation in HoÍ und Asch zu
veranstalten. Alle lnteressenten werden
gebeten sich unverzŮglich an Íolgende
Adresse zu wenden:
Anton Moser, Herm, -J ahreis-Stra Be 6,
W-8670 Hof, Telefon 09281/511 86

fJnsere Toten
Am 14. November 1992 starb im Al-

ter von 79 Jahren ganz ůberraschend
Wilhelm Stádtler' Er war in Asch bis
zur Vertreibung, bei der Eisenhandlung
Krautheim, als Verkáufer bescháftigt
und sicher vielen Ascher Landsleuten
bekannt. In Lauingen baute er sich mit
seiner Familie ein Eigenheim, woran er
groBe Freude hatte. Vor dem Fernseh-
apparat, wáhrend der Sportschau, trat
plótzlich Herzstillstand ein. Seine
Freunde werden ihn vermissen.

lVir gratulieren
93. Geburtstog: Am 23.12.1992 Frau

Ella Kiinzel, geb. ZÓfel (fr' Niederreuth)
in 0-9931 Raun, DorfstraBe 3.

92. Geburtstag; Am 4. 12. L992Frau
Bertl Purucker, geb. Bergmann (fr. Asch,
HauptstraBe 777) in 8672 Selb, Pfaf-
fenleithe 1.

91. Geburtstog: Am 6. 12. 1992 Hert
Emil Lederer (fr. Wernersreuth) in 8400
Regensburg, Marienbader StraBe 35.

88. Geburistog: Am 31. L2.1992 Frau
Berta Queck, geb. Diestel (fr. Asch, Gar-
tengasse 4) in Fulda, Bonhoefferstr. 4.

87. Geburtstog; Am 5.I2. 1992 H.ert
Eduard Krondórfer (fr. Schildern) in
8622 Burgkunstadt, Kesselweg 2.

85. Geburtstog. Am 14.L2. L992Frau
Anna Luduig, geb. Jáckel (fr. Schón-
bach, Nr. 215) in 6457 Maintal 3, Alt-

KÓnigsstraBe 18a - Am 28. 12. 1992
Frau Anni Kleinlein, geb. Kramer (fr.
Asch, Dr. Bareutherstratle2116) in 8300
Landshut, LuitpoldstraBe 30.

82. Geburtstag: Frau. Marie Schrnidt,
geb. Deglmann, begeht am 20. Jánner
1993 in 8542 Roth, H. Lersch StraBe
13, ihren 82. Geburtstag bei eďreuli-
cher Riistigkeit. Sie ist die Ehefrau des
bereits verstorbenen Adolf Schmidt
(Hausname,,Schweizer-Beck"), friiher
Asch, BahnhofstraBe 1577 unď2245.

80. Geburtstag: Am 4. 12. 1992 Herr
Otto Wunderllclz (Haisl-Otto) (fr. Krugs-
reuth) in 8431 MůhlhauseďSulz,
SchwappermannstraBe 1 - Am 20. 12.
1992 Frau Maria Kirchhoff, geb. Pucci
(fr. Asch, LůderitzstraBe 1879) in 8870
Gúnzburg, Hans-Watzlik-StraBe 8. -Am 26. 1. 1993 Ftau Emmi SÍóss, geb.
Ttirk (Tochteř von Georg und Frieda
Tůrk, Metzgerei Ttirk, Asch) in 7000
Stuttgart 1, Senefelder Stra8e 105.

71. Geburtstag.'Am 29. L2. 1992 Frau
Ruth Róder (fr. Asch) in 8480 Weiden,
LeimbergerstraBe 37.

70. Gebur-tstag: Am 1. 12. 1992 Frau
Christa Uhl, in 8315 Geisenhausen, Ei-
chendoerffstraBe 39 - Am IO. L2. 1992
Herr Gustau Stenz (fr. Asch, Schreber-
gasse 1898) in 8673 Rehau, Jágerstr' 19

- Am 1I. 12. L992FrauLieselotte Fran-
ke, geb. Schmidt (fr. Asch, Lange Gasse
17) in 8675 Bad Steben, Frankenwald-
straBe 29 - Am 14. L2. L992 Ftau lrma
Grirnm in 6229 Kiedrich/Rhg., Gráfen-
bergstraBe 1. Ihre Rheingau-Ascher gra-
tulieren herzlich. Am 15. 12. 1992 Frau
Anneliese Kindler, (fr. Asch, Albertgas-
se 8) in Ludwigsburg 1- Ossweil, Fell-
bacher StraBe 2. - Am 14. L2. 1992
FraulngeWeber, geb. Schmidt (fr. Asch,
StrickerstraBe 4) in 7520 Bruchsal, K.-
Berberich-StraBe 1. -Am 18. 12. 1992
FrauTraude Egenolf, geb. Schicker (fr.
Krugsreuth) in 625L Dehrn Kr. Lim-
burg/Lahn, RuBwÓrtstraBe 8. - Am 16.
12. I992Eert Heinrich Múller (fr. Asch,
SelberstraBe 44) in 7 llo Óhringen, Hal-
ler StraBe 65. -Am 2L. L2.1992 Frau
Emrni Drechsel, geb. Blau (fr. Asch, Fró-
belstraBe 2259, Bad Steben, Jean-Paul-
StraBe 16. - Am 31. L2. 1992 Heru
Alfred Dietrich (fr. Asch, Bahnzeile 667)
in 8673 Rehau, FabrikstraBe 26.

NIEDERREUTH gratuliert
93. Geburtstog; Am 23.12. 1992 Frau

Ella Kiinzel, geb. Zofel (Bienermaurer)
in 0-9931 Raun.

88. Geburtstog: Am 2I. 12. 1992 Herr
Julius Fuchs in 7600 Ludwigshafen.

82. Geburtstag: Am 4.12. 1992Frau
Ernestine Zapf, geb. Heinrich (Haserl)
in 847 7 Schmidgaden-Hohersdorf.

78. Geburtstog; Am 12. 12. 1992 Frau
Ernrni PloB (Gottlieb) in 7030 Bóblin-
gen - Am 27. 12. I992Hetr Karl Mun-
del in 6253 Hadamar 3.

65. Geburtstag: Am 9. 12. 1992 Frau
Alosia Sipeer, geb. Herrmann in 8670
Hof - Am 16. 12. t992 Frau Ernmi
Tasler, geb. Voit, in 0-9630 Crimmit-
schau.
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I Die Rheingau-Ascher berichten: Am
Totensonntag, dem 22. 11. 1992 trafen
sich die Rheingau-Ascher zu ihrem 10.
diesjährigen Heimatnachmittag in ihrem
Gmeulokal „Rheingauer Hof“ zu Winkel
am Rhein. Wider Erwarten war durch
das Hinzukommen mehrerer auswärtiger
Gäste-Ascher und auch Freunde (dar-
unter einige Taunus-Ascher mit ihrem
Heimatgruppenleiter Ernst Korndörfer)
ein sehr zufriedenstellender Besuch zu
verzeichnen, wofür sich der Gmeuspre-
cher Erich Ludwig mit einem frohen Will-
kommensgruß ganz herzlich bedankte.
Wie üblich gedachten die Rheingau-
Ascher an diesem Nachmittag mit einer
Minute des Schweigens aller ihrer be-
reits verstorbenen Gemeinschaftsange-
hörigen, wobei der Gmeusprecher dies-
mal jene mit Namen und Sterbedatum
verlas, die während seiner 10jährigen
Amtszeit uns für immer verließen: es
warenrdles sieben' Männer und sieben
Frauen, die über mehrere Jahrzehnte hin-
weg treue und beständige Besucher un-
serer Zusammenkünfte waren.

Nach dieser besinnlichen, für manchen
Anwesenden auch schmerzlichen Zere-
monie waren dann die Geburtstagskin-
der an der Reihe und zwar: Fridl Fritsch
am 26. 10. 83 Jahre, Ernst Gläßel 29.
10. 78 Jahre, Schnabel Anni 7. 11. 59
Jahre, Hufnagel Emmy 9. 11. 82 Jahre
und Julianne Klarner 10. 11. 67 Jahre;
nachträglich wünschte der Gmeusprecher
allen Geburtstagskindern für die Zukunft
alles Gute. Sie wurden mit einem Ständ-
chen bedacht.

In diesem Sinne wollen wir das alte
Jahr beschließen, wir treffen uns im
neuen Jahr am 10. 1. 1993, Heimatnach-
mittag mit Neujahrs- und Gesundheits-
trunk!

Damit beendete der Gmeusprecher
seine Ausführungen, um dem nachfol-
genden Unterhaltungstell noch genügend
Zeit zu belassen,der dann nach Abspra-
che mit unseren beiden Gastmusikern
Engelmann/Appel mit dezenten, musika-
lischen Darbietungen, einigen Mundart-
Vorträgen und vor allem mit lebhaftem
Gedankenaustausch ausgefüllt war. All-
zufrüh machte sich dann schon die Dun-
kelheit bemerkbar, die leider viele unse-
rer auswärtigen Besucher zur Heimkehr
ermahnte und somit der Heimatnachmit-
tag sich allmählich seinem Ende zuneig-
te.

Bei dieser Gelegenheit dankt die Hei-
matgemeinschaft der Rheingau-Ascher
dem Rundbriefgestalter und Herausge-
ber Landsmann Carl Tins für die Veröf-
fentlichung unserer Monatsberichte und
wünscht sowohl ihm, sowie allen guten
Freunden und Bekannten ein angeneh-
mes Weihnachtsfest sowie ein gesundes,
hoffentlich friedliches „Neues Jahr 1993“!

Das 352. Treffen der Taunus-Ascher
am 29. November 1992 in Frankfurt-
Höchst stand diesmal unter einem ganz
besonders guten Stern, auch wenn das
Wetter novemberlich war. Das Lokal
reichte gerade für die Besucher aus, die
Stimmung war prächtig. Nach dem musl-
kalischen Auftakt unseres neuformierten
Duos Schürrer/Rühl (alles klappte wie am
Schnürchen) konnten wir wieder unseren
Freund Erich Ludwig aus dem Rheingau

mit Gattin und seine Getreuen, Frau Ba-
reuther und die Ehepaare Klarner und
Schnabl begrüßen. Ferner freuten wir uns,
als „Neuzugang“ Frau Florentine März,
geb. Hofherr (in Asch die Hofherr Tini) zu
„buchen“. Die Geburtstagskinder wa-
ren: Elis Nadwornicek 72 und Erna Schu-
gat 71 am 16. Oktober, Käthe Josefi 69
am 21. Oktober, Erna Kraus 81 am 17.
November und schließlich Gustav Engel-
hardt 90(!) am 23. November. Ihnen al-
len gratulierten die Taunus-Ascher recht
herzlich und wünschen alles Gute und
vor allem Gesundheit. Etwas später ka-
men noch sechs weitere Gäste, über die
wir uns sehr freuten: Herr Blank (Roß-
bach, Sohn des Lehrers) mit seiner Frau
Traudl, geb. Müller (Asch gegenüber An-
gerschule), ferner Herr Bülow und seine
Frau Anneliese, geb. Leberl (auch Nähe
Angerschule) und Herr Scheithauer mit
seiner Frau Retti, geb. Zuber (Nassen-
grub). Die Zeit verging wie im Flug, es
blieb gerade noch Zeit, den nächsten
Termin zu vereinbaren: 7. Februar 1993.
Ort wie immer „Goldene Rose“ in
Frankfurt-Höchst, ab ca. 14 Uhr. Bis da-
hin wünschen die Taunus-Ascher allen
Landsleuten ein recht frohes Fest und
für 1993 Glück und Gesundheit!

Hallo Jahrgang 1928!
Es ist geplant vom 7. bis 9. Mai 1993

anläßlich des 65jährigen Jubiläums, für
den Jahrgang 1928 ein Treffen und Gol-
dene Konfirmation in Hof und Asch zu
veranstalten. Alle Interessenten werden
gebeten sich unverzüglich an folgende
Adresse zu wenden:
Anton Moser, Herm,-Jahreis-Straße 6,
W-8670 Hof, Telefon 09281/5 11 86

Unsere Toten
Am 14. November 1992 starb im Al-

ter von 79 Jahren ganz überraschend
Wilhelm Städtler. Er war in Asch bis
zur Vertreibung, bei der Eisenhandlung
Krautheim, als Verkäufer beschäftigt
und sicher vielen Ascher Landsleuten
bekannt. In Lauingen baute er sich mit
seiner Familie ein Eigenheim, woran er
große Freude hatte. Vor dem Fernseh-
apparat, während der Sportschau, trat
plötzlich Herzstillstand ein. Seine
Freunde werden ihn vermissen.

Wir gratulieren
93. Geburtstag: Am 23. 12. 1992 Frau

Ella Künzel, geb. Zöfel (fr. Niederreuth)
in O-9931 Raun, Dorfstraße 3.

92. Geburtstag: Am 4. 12. 1992 Frau
Bertl Purucher, geb. Bergmann (fr. Asch,
Hauptstraße 777) in 8672 Selb, Pfaf-
fenleithe 1.

91. Geburtstag: Am 6. 12. 1992 Herr
Emil Lederer (fr. Wernersreuth) in 8400
Regensburg, Marienbader Straße 35.

88. Geburtstag: Am 31. 12. 1992 Frau
Berta Quech, geb. Diestel (fr. Asch, Gar-
tengasse 4) in Fulda, Bonhoefferstr. 4.

87. Geburtstag: Am 5.12. 1992 Herr
Eduard Krondörfer (fr. Schildern) in
8622 Burgkunstadt, Kesselweg 2.

85. Geburtstag: Am 14.12. 1992 Frau
Anna Ludwig, geb. Jäckel (fr. Schön-
bach, Nr. 215) in 6457 Maintal 3, Alt-
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Königsstraße 18a _ Am 28. 12. 1992
Frau Anni Kleinlein, geb. Kramer (fr.
Asch, Dr. Bareutherstraße 2116) in 8300
Landshut, Luitpoldstraße 30.

82. Geburtstag: Frau Marie Schmidt,
geb. Deglmann, begeht am 20. Jänner
1993 in 8542 Roth, H. Lersch Straße
13, ihren 82. Geburtstag bei erfreuli-
cher Rüstigkeit. Sie ist die Ehefrau des
bereits verstorbenen Adolf Schmidt
(Hausname „Schweizer-Beck“), früher
Asch, Bahnhofstraße 1577 und 2245.

80. Geburtstag: Am 4. 12. 1992 Herr
Otto Wunderlich (Haisl-Otto) (fr. Krugs-
reuth) in 8431 Mühlhausen/Sulz,
Schwappermannstraße 1 _ Am 20. 12.
1992 Frau Maria Kirchhoff, geb. Pucci
(fr. Asch, Lüderitzstraße 1879) in 8870
Günzburg, Hans-Watzlik-Straße 8. _
Am 26. 1. 1993 Frau Emmi Stöss, geb.
Türk (Tochter von Georg und Frieda
Türk, Metzgerei Türk, Asch) in 7000
Stuttgart 1, Senefelder Straße 105.

71. Geburtstag: Am 29. 12. 1992 Frau
Ruth Röder (fr. Asch) in 8480 Weiden,
Leimbergerstraße 37.

70. Geburtstag: Am 1. 12. 1992 Frau
Christa Uhl, in 8315 Geisenhausen, Ei-
chendoerffstraße 39 _ Am 10. 12. 1992
Herr Gustav Stenz (fr. Asch, Schreber-
gasse 1898) in 8673 Rehau, Jägerstr. 19
_ Am 11. 12. 1992 Frau Lieselotte Fran-
ke, geb. Schmidt (fr. Asch, Lange Gasse
17) in 8675 Bad Steben, Frankenwald-
straße 29 _ Am 14. 12. 1992 Frau Irma
Grimm in 6229 Kiedrich/Rhg., Gräfen-
bergstraße 1. Ihre Rheingau-Ascher gra-
tulieren herzlich. Am 15. 12. 1992 Frau
Anneliese Kindler, (fr. Asch, Albertgas-
se 8) in Ludwigsburg 1 _ Ossweil, Fell-
bacher Straße 2. _ Am 14. 12. 1992
Frau Inge Weber, geb. Schmidt (fr. Asch,
Strickerstraße 4) in 7520 Bruchsal, K.-
Berberich-Straße 1. -- Am 18. 12. 1992
Frau Traude Egenolf, geb. Schicker (fr.
Krugsreuth) in 6251 Dehrn Kr. Lim-
burg/Lahn, Rußwörtstraße 8. _ Am 16.
12. 1992 Herr Heinrich Müller (fr. Asch,
Selberstraße 44) in 7110 Öhringen, Hal-
ler Straße 65. _ Am 21. 12. 1992 Frau
Emmi Drechsel, geb. Blau (fr. Asch, Frö-
belstraße 2259, Bad Steben, Jean-Paul-
Straße 16. Am 31. 12. 1992 Herr
Alfred Dietrich (fr. Asch, Bahnzeile 667)
in 8673 Rehau, Fabrikstraße 26.

NIEDERREUTH gratuliert
93. Geburtstag: Am 23. 12. 1992 Frau

Ella Künzel, geb. Zöfel (Bienermaurer)
in O-9931 Raun.

88. Geburtstag: Am 21. 12. 1992 Herr
Julius Fuchs in 7600 Ludwigshafen.

82. Geburtstag: Am 4. 12. 1992 Frau
Ernestine Zapfi geb. Heinrich (Haserl)
in 8477 Schmidgaden-Hohersdorf.

78. Geburtstag: Am 12. 12. 1992 Frau
Emmi Ploß (Gottlieb) in 7030 Böblin-
gen Am 27. 12. 1992 Herr Karl Mun-
del in 6253 Hadamar 3.

65. Geburtstag: Am 9. 12. 1992 Frau
Alosia Sipeer, geb. Herrmann in 8670
Hof _ Am 16. 12. 1992 Frau Emmi
Tasler, geb. Voit, in O-9630 Crimmit-
schau.



SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und stiÍtung Ascher

Kultuřbesitz: Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto-Nr. 205 187 bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ7B0 55050.

AscheÍ Hiitte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto MÚnchen
Nr.2051 35-800.

Ascher SchútzenhoÍ Eulenhammer: Ver-
ein Ascher VogelschÚtzen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

FŮr den Erhalt des Ascher RundbrieÍs:
TINS Druck- und Verlags-GmbH, Můnchen,
Bayerische Vereinsbank Můnchen, Kto.-Nr.
390052, ELZ 700 20270.

Fiir Heimatverband und Stiftung Ascher
Kulturbesitz: AnláBlich des Ablebens von Frau
H|lde schmidt, Landau anstatt BlumengrÚBen
und Spenden von Verwandten und Freunden
und Sl-Kreisgruppe Landau DM 1500 - Statt
Grabblumen fÚr Herrn Rudolf Uhl' Eichstátt von
Armin Baumgártel, Gaimersheim DM 50 - Statt
Grabblumen ÍÚr Herrn Ernst FleiBner von llse
Cuntz, Friedberg DM 20 - Statt Grabblumen
ftir Herrn lng. Ernst FleiBner von Margarete Uhl,
Bad Nauheim DM 50.
Dank ÍÚr GeburtstagswÚnsche und Treueabzei-
chen: Maria Luise FrÓtschner, Creglingen DM
20 - Christian Schindler, lllesheim DM 20 -Berta Brummer, Griesheim DM 20 - Anni
Steglich, Egelsbach DM 50 - Dr. Ernst Ge-
meinhardt, Braunschweig DM 30 - Karl Sie-
ber, Werneck DM 20 - Hilde Jaeger, Maintal
DM 100 - Emma Wappler, Mettmann DM 25

- Ernst Glássel, oestrich-Winkel DM 30 -Annemarie LÓsch, stuttgart DM 20 - Emmi
Kanzmeier, Hildesheim DM 30 - Else Rimmer,
Óhringen DM 20 - Lisa Baumgart, Schónwald
DM 50 - Ernst Sehling, Germering DM 20.

Fiir den Erhalt der ev. Kirche Nassengrub:
Marianne Hartmann, Freiburg, Tochter von Otto
Bartning DM 500 - Hans Meiler, Weiden DM
200 - Joachim Trebs, Friedrichshafen DM 75

- ElÍriede Wollitzer geb. Korndórfer, Dachau
DM 40 - Karl und Liselotte Just, Friedrichsha-
fen DM 50.

FÚr den Erhalt der ev. Kirche Neuberg:
Gerdi Thierfelder, Frankfurt DM 120 - Erika
Steinmetzer-PuBler, Roth DM 100 - ln memo-
riam Gustav Káppel' Krugsreuth von Dr. Georg
Grimm, Bonn DM 100 - Anna und Renate
Schwab/Simon, WeiBenhorn DM 200 - Edu-
ard Fuchs, Hungen DM 50 - Helmut HÓrer,
BittenÍeld DM 50 - Klaus Weidner, HoÍ DM 120

- Gerhard Prell, Konradsreuth DM 100 - Karl
und llse Lang, oberkotzau DM 'í00.

*
Als Dank fÚr die GlŮckwÚnsche unserer Ascher
Verbands-, Vereins- und Sektionsvorstánde,
sowie des RundbrieÍs und der vielen Heimat-
Íreunde zum70. Geburtstag von Adolf H. Rog-
ler, Ntirnberg, je DM 30 an Heimatverband/Stit
tung Ascher Kulturbesitz; an Ascher Vogelschijt-
zen, Rehau; an Sektion Asch d. DAV/Ascher
HÚtte; fÚr den Erhalt des Ascher Rundbriefs
sowie fÚr den Erhalt der eV. KiÍche zu Nassen-
grub.

FiiÍ den Verein Ascher Vogelschiitzen e.V.'
Rehau: AdolÍ und Gerti Riedel, Rehau anláB-
lich ihrer Goldenen Hochzeit DM 200.
Sonstige Spenden:
Fritz Klier, Schónwald DM 50'

Fiir die Ascher HÚtte: G. HupÍauf/l. Dau-
benthaler statt Grabblumen Íúr ihre Tante, Frau

Henriette MÚller DM 100 - Hilde Jaeger, Maintal
DM 1 00 - Annemarie Lósch, Stuttgart, als Dank
Íur GeburtstagswÚnsche DM 30 - Armin Baum-
gártl, Gaimersheim, als Dank fLir Geburtstags-
wúnsche DM 50 - Luise Rank, Frankfurt, statt
Grabblumen ÍŮr Frau lda Swoboda, Selb, vom
Turnerstammtisch 1925 DM 50 - Luise Rank,
Frankfurt, statt Grabblumen fÚr Herrn Ernst
FleiBner, Bad Nauheim, vom Turnerstammtisch
1925 DM 100 - Rudi und Hannelore MÚller,
oÍÍenburg, statt Grabblumen fÚr Frau Frieda
Thumser DM 50.
Berichtigung des Spendenausweises Novem-
ber: Zum steten Gedenken an Herrn Ernst Pi-
schtiak von Anni und Richard Greiner (nicht
GrÚner) Maintal, DM 200.

Fiir den Erhalt des Ascher RundbrieÍs: Dr.
Harald Schmidt, Bonn, anláBlich des 82. Ge-
burtstages von Frau Marie Schmidt, Roth DM
50 - Helene Steinhauser, Sigmarszell, anláB-
lich des Heimgangs von Herrn Emil HÚller DM
50 - Edith MÚller, Růsselsheim DM 20 - Willi
Múller DM 50 - Anneliese Ritter, Munchen DM
50 - Friedl Schmidt-Josefi, Creglingen DM 25

- RudolÍ Hendel, UÍfenheim, anláBlich seines
Geburtstages DM 75 - Gert und Elsa Procher,
FůrstenÍeldbruck, statt Grabblumen ÍÚr Frau
Anna GoBler DM 100 - llse Taubald, Hartland
(USA) DM 50 - Ernestine Singer, ProsserMa
(USA) DM 100 - Erich Ludwig, Geisenheim-
Marienthal DM 50.
Dank tÚr GeburtstagswÚnsche: otto Adler, Tir-
schenreuth DM 30 - E. Fenske, Limburg DM
30 - Lydia FleiBner, GieBen DM 30.

Berichtigung November: Christian und Hedwig
Sehindler (nicht Schiller) als Dank ÍÚr Geburts-
tagswÚnsche DM 20.

Die Todesstunde karn zu fruh
doch Gott der Herr bestimmte sie.

Uneruartet und unfaBbar fúr uns alle hat Gott, der Herr úber Leben
und Tod, meinen treusorgenden, stets hilfsbereiten Mann, meinen
lieben Vater und Schwiegervater, unseren guten Opa

Herrn WilheIm Stádtler
" 11.3.1913 t 14.11.1992

zu sich heimgeholt.

Wir werden ihn sehr vermissen.

ln stiller Trauer:

Else StádtIer
Helmut und Erna Stádtler
Achim und Michael

Lauingen, Wittlislingen, den 17. November 1992
ÍrÚher Neuenbrand ,,Beim Hippeli"

Nach langjáhriger Krankheit wurde unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter und GroBmutter

Frau Marianne Zammermann, geb. Steidl

am 17. November 1992 im Alter von 78 Jahren von ihrem
Leiden erlóst.

ln stiller Trauer:

Die Kinder und Enkelkinder

Erlangen, Meisenweg 20,
ÍrÚher Asch

Erlóst Von schwerer Krankheit und in Frieden heimgegangen ist

Elise Roth, geb. RegenfuB
. 19.2. 1905 + 23. 10. 1992

ln stiller Trauer:

Georg Roth
Erika und Heinz PuRler
sowie alle AngehÓrigen

6232 Bad Soden, Walter-Kollo-StraBe 20
Írriher Krugsreuth/Asch

FÚr bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank.

Wir nahmen Abschied von unserer lieben Mutter, Schwieger-
mutter, Oma, Uroma und Zwillingsschwester

Frieda Thumser, geb. Goldschald-24.2.1906 r13. 11. 1992
in Asch in Schotten

ln stiller Trauer:

Anneliese Zimmer, geb. Thumser
Heinz und llse Thumseř
lngrid Zimmer
Familie Karl-Heinz Zimmer

' Familie DieteÍ Thumser
Elise Kraus, geb. Goldschald

Schotten, UlÍa, Reutlingen
Ír. Asch, Langegasse 2252und Steingasse 7
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SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187 bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto München
Nr. 2051 35-800.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München,
Bayerische Vereinsbank München, Kto.-Nr.
390052, BLZ 700 202 70.

Für Heimatverband und Stiftung Ascher
Kulturbesitz: Anläßlich des Ablebens von Frau
Hilde Schmidt, Landau anstatt Blumengrüßen
und Spenden von Verwandten und Freunden
und SL-Kreisgruppe Landau DM 1500 - Statt
Grabblumen für Herrn Rudolf Uhl, Eichstätt von
Armin Baumgärtel, Gaimersheim DM 50 - Statt
Grabblumen für Herrn Ernst Fleißner von Ilse
Cuntz, Friedberg DM 20 '- Statt Grabblumen
für Herrn lng. Ernst Fleißner von Margarete Uhl,
Bad Nauheim DM 50.
Dank für Geburtstagswünsche und Treueabzei-
chen: Maria Luise Frötschner, Creglingen DM
20 - Christian Schindler, lllesheim DM 20 ~
Berta Brummer, Griesheim DM 20 - Anni
Steglich, Egelsbach DM 50 - Dr. Ernst Ge-
meinhardt, Braunschweig DM 30 - Karl Sie-
ber, Werneck DM 20 - Hilde Jaeger, Maintal
DM 100 - Emma Wappler, Mettmann DM 25
- Ernst Glässel, Oestrich-Winkel DM 30 -
Annemarie Lösch, Stuttgart DM 20 - Emmi
Kanzmeier, Hildesheim DM 30 - Else Rimmer,
Ohringen DM 20 - Lisa Baumgart, Schönwald
DM 50 - Ernst Sehling, Germering DM 20.

Die Todesstunde kam zu früh
doch Gott der Herr bestimmte sie.

Uneıwartet und unfaßbar für uns alle hat Gott, der Herr über Leben
und Tod, meinen treusorgenden, stets hilfsbereiten Mann, meinen
lieben Vater und Schwiegervater, unseren guten Opa

Herrn Wilhelm Städtler

Fiir den Erhalt der ev. Kirche Nassengrub:
Marianne Hartmann, Freiburg, Tochter von Otto
Bartning DM 500 - Hans Meiler, Weiden DM
200 _ Joachim Trebs, Friedrichshafen DM 75
- Elfriede Wollitzer geb. Korndörfer, Dachau
DM 40 - Karl und Liselotte Just, Friedrichsha-
fen DM 50.

Für den Erhalt der ev. Kirche Neuberg:
Gerdi Thierfelder, Frankfurt DM 120 - Erika
Steinmetzer-Pu ßler, Roth DM 100 -- In memo-
riam Gustav Käppel, Krugsreuth von Dr. Georg
Grimm, Bonn DM 100 - Anna und Renate
Schwab/Simon, Weißenhorn DM 200 - Edu-
ard Fuchs, Hungen DM 50 - Helmut Hörer,
Bittenfeld DM 50 - Klaus Weidner, Hof DM 120
-- Gerhard Prell, Konradsreuth DM 100 - Karl
und Ilse Lang, Oberkotzau DM 100.

wir
Als Dank für die Glückwünsche unserer Ascher
Verbands-, Vereins- und Sektionsvorstände,
sowie des Rundbriefs und der vielen Heimat-
freunde zum 70. Geburtstag von Adolf H. Rog-
ler, Nürnberg, je DM 30 an Heimatverband/Stif-
tung Ascher Kulturbesitz; an Ascher Vogelschüt-
zen, Rehau; an Sektion Asch d. DAV/Ascher
Hütte; für den Erhalt des Ascher Rundbriefs
sowie für den Erhalt der ev. Kirche zu Nassen-
grub.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V.,
Rehau: Adolf und Gerti Riedel, Rehau anläß-
lich ihrer Goldenen Hochzeit DM 200.
Sonstige Spenden:
Fritz Klier, Schönwald DM 50.

Für die Ascher Hütte: G. Hupfauf/I. Dau-
benthaler statt Grabblumen für ihre Tante, Frau

Leiden erlöst.
*11.3.1913 †14.11.1992

zu sich heimgeholt.
Wir werden ihn sehr vermissen.

In stiller Trauer:
Else Städtler
Helmut und Erna Städtler
Achim und Michael

Henriette Müller DM 100 -- Hilde Jaeger, Maintal
DM 100-Annemarie Lösch, Stuttgart, als Dank
für Gebuıtstagswünsche DM 30 - Armin Baum-
gärtl, Gaimersheim, als Dank für Geburtstags-
wünsche DM 50 - Luise Rank, Frankfurt, statt
Grabblumen für Frau Ida Swoboda, Selb, vom
Turnerstammtisch 1925 DM 50 - Luise Rank,
Frankfurt, statt Grabblumen für Herrn Ernst
Fleißner, Bad Nauheim, vom Turnerstammtisch
1925 DM 100 - Rudi und Hannelore Müller,
Offenburg, statt Grabblumen für Frau Frieda
Thumser DM 50.
Berichtigung des Spendenausweises Novem-
ber: Zum steten Gedenken an Herrn Ernst Pi-
schtiak von Anni und Richard Greiner (nicht
Grüner) Maintal, DM 200.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: Dr.
Harald Schmidt, Bonn, anläßlich des 82. Ge-
burtstages von Frau Marie Schmidt, Roth DM
50 - Helene Steinhauser, Sigmarszell, anläß-
lich des Heimgangs von Herrn Emil Hüller DM
50 - Edith Müller, Rüsselsheim DM 20 - Willi
Müller DM 50 - Anneliese Ritter, München DM
50 - Friedl Schmidt-Josefi, Creglingen DM 25
- Rudolf Herıdel, Uffenheim, anläßlich seines
Geburtstages DM 75 - Gert und Elsa Procher,
Fürstenfeldbruck, statt Grabblumen für Frau
Anna Goßler DM 100 - Ilse Taubald, Hartland
(USA) DM 50 - Ernestine Singer, ProsserNVa
(USA) DM 100 - Erich Ludwig, Geisenheim-
Marienthal DM 50.
Dank für Geburtstagswiinsche: Otto Adler, Tir-
schenreuth DM 30 - E. Fenske, Limburg DM
30 - Lydia Fleißner, Gießen DM 30.
Berichtigung November: Christian und Hedwig
Schindler- (nicht Schiller) als Dank für Geburts-
tagswünsche DM 20.

Nach langjähriger Krankheit wurde unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter

Frau Marianne Zimmermann, geb. Steidl
am 17. November 1992 im Alter von 78 Jahren von ihrem

I In stiller Trauer:
Die Kinder und Enkelkinder

Erlangen, Meisenweg 20,
Lauingen, Wittlislingen, den 17. November 1992
früher Neuenbrand „Beim Hippeli"

Erlöst von schwerer Krankheit und in Frieden heimgegangen ist
Elise Roth, geb. Regenfuß
*19.2. 1905 †23.1o.1992

In stiller Trauer:
Georg Roth
Erika und Heinz Pußler
sowie alle Angehörigen

6232 Bad Soden, Walter-Kollo-Straße 20
früher Krugsreuth/Asch

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank.

früher Asch

Wir nahmen Abschied von unserer lieben Mutter, Schwieger-
mutter, Oma, Uroma und Zwillingsschwester

Frieda Thumser, geb. Goldschald
*2-4.2.1906 †13.11.1992

in Asch in Schotten

In stiller Trauer:
Anneliese Zimmer, geb. Thumser
Heinz und Ilse Thumser
Ingrid Zimmer
Familie Karl-Heinz Zimmer
Familie Dieter Thumser
Elise Kraus, geb. Goldschald

Schotten, Ulla, Reutlingen
fr. Asch, Langegasse 2252 und Steingasse 7

-155-~



a,q:]1?ri
PostvertriebsstŮck
TINS Druck- und Verlags-GmbH
GrashoÍstraBe 11

8000 MÚnchen 50

B 1376 E

GebÚhr bezahlt
I'i . l,'l ,'U,oll,

I

Nach langer Krankheit ist meine liébé Muttéi, SchÚiegermutter, un-
sere liebe Oma, Uroma und Tante

Frau lda Schindler
ÍrÚher Máhring

im Alter von 93 Jahren zum ewigen Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauer:

Alfred und Erna Schindler
Enkel, Urenkel und alle Verwandten

Lauterbach Nr. 4,
den 30. Noveňber 1992

Die Trauerfeier Íand am 'l .'l2.1992 in der Friedhofshalle Selb statt.

Ascher RundbrieÍ - Heimatblatt fŮr die aus dem Kreise Asch Vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganz|áhrig 35'- DM' halbjáhrig í8,- DM, einschlieB-
lich 7% Mehrwertsteuer. - Verlag und Druck: TINS Druck- und Verlags-
GmbH,GrashoÍstraBe 11, 8000 MÚnchen 50' Tel. 089/3 13 26 35. GesellschaÍter
Carl Tins (80 %), Alexander Tins (20 %), Anschriften s. Verlag. Verantwortlich fÚÍ
Schriftleitung und Anzeigen: Carl Tins, GrashoÍstaBe 11' 8000 Múnchen 50. -Postgirokonto Můnchen Nr. 1 121 48-803 _ Bankkonlo: Bayerische Vereinsbank
Můnchen, Kto.-Nr. 390052' BLz7o0 2o270-

Wir nahmen in Liebe, Dankbarkeit und groBer Trauer Ab-
schied von

Dr. jur. Walter Baumann
. 20. 6. 1925 t 28. 't 1 . 1992

ÍrÚher Asch, Hotel Lów

lnge Baumann
JÍirgen und Iris Baumann mit NicoIe

im Namen aller Angehórigen

FruhlingstraBe 30 a, 8011 Baldham

Die Beerdigung fand auÍ dem FriedhoÍ in Vaterstetten statt.

Der Lebenskreis unserer lieben Mutter hat sich geschlossen.
Dankbarkeit und ein liebevolles Erinnern werden uns helfen,
Schmerz und Trauer zu ertragen.

Milly Hauck, geb. Puchta
- 31. 8. 1911 t 3.12.1992

in Asch in Altdorf

Gtinter und Marta Hauck
Karl und Gudrun Wacola, geb. Hauck
Marion Hauck, Enkelin

NŮrnberg 50, LówenbergerstraBe 99

Nach geduldig ertragener Krankheit hat Gott Dich erlóst.

EIse Prell, geb. Hohberger
. 28.8.1914 + 28.11. 1992

ln Liebe und Dankbarkeit:
Richard Prell sen.
Richard Prell
Caroline und E!Íi Prell
Gerhard, Patrik, Simon und
Marina Prell

8592 Wunsiedel-SchÓnbrunn
fr. Asch, Strickhandschuhfabrik (Forst)

Der Herr ist mein Hirte,
mir wird nichts mangeln

Unsere liebe Mutter

Frau Anna GoRIer, geb. Menzel
.14.6. 1898 r 19. 11. 1992

hat uns ÍÚr immer verlassen.

Wildenau/HoÍ
ln Liebe und Dankbarkeit:
llse Wilhelm, Tochter
Hilde PÍeiÍÍer' Tochter

FÚr alle Beweise der Anteilnahme wird auÍ diesem Wege herzlich
gedankt.

Die Trauerfeier Íand am 24' November 1992 in der Selber FriedhoÍs-
halle statt.

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma

Frau lda Swoboda
geb. Reuther. 30. 9. '1907 t 5. 1 1 . 1992

ist nach einem erÍtjllten Leben Von uns gegangen.

ln Liebe und Dankbarkeit trauern:

Willi und GerdiSwoboda mit Familie
Michael Bayer mit Familie
und alle Anverwandten

8672 Selb, Karl-Marx-StraBe 4

spenden Íair den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und
Hilskasse, Íai] die AscheÍ Hútte und Íiir den SchÚtzenhoÍ Eulenham-
mer bitte keinesÍalls auÍ eines der nebenstehenden GescháÍtskon-
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH Úbenveisen! Bitte
beniitzen Sie ÍÚr lhre Spenden die unter der Rubrik ,,Spendenaus-
weis" genannten Konten. Vielen Dank!
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Wir nahmen in Liebe, Dankbarkeit und großer Trauer Ab-
schied von

Dr. jur. Walter Baumann
*20. 6.1925 †28.11.1992

früher Asch, Hotel Löw

Inge Baumann
Jürgen und Iris Baumann mit Nicole

im Namen aller Angehörigen

Frühlingstraße 30 a, 8011 Baldham

Die Beerdigung fand auf dem Friedhof in Vaterstetten statt.

Der Lebenskreis unserer lieben Mutter hat sich geschlossen.
Dankbarkeit und ein liebevolles Erinnern werden uns helfen,
Schmerz und Trauer zu ertragen.

Milly Hauck, geb. Puchta
*31.8.1911 †3.12.1992

in Asch in Altdorf

Günter und Marta Hauck
Karl und Gudrun Wacola, geb. Hauck
Marion Hauck, Enkelin

Nürnberg 50, Löwenbergerstraße 99

Der Herr ist mein Hirte,
mir wird nichts mangein

Unsere liebe Mutter
Frau Anna Goßler, geb. Menzel

*14.e.1s9s †1-9.11.1992
hat uns für immer verlassen.

Wildenau/Hof
In Liebe und Dankbarkeit:
Ilse Wilhelm, Tochter
Hilde Pfeiffer, Tochter

Für alle Beweise der Anteilnahme wird auf diesem Wege herzlich
gedankt.
Die Trauerfeier fand am 24. November 1992 in der Selber Friedhofs-
halle statt.

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und
Hılskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham-
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon-
ten der Firma TINS Druck-_ und Verlags-GmbH überweisen! Bitte
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus-
weis" genannten Konten. Vielen Dank!
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Nach langer Krankheit ist meine liebe Muttéf, Schwiegerrñutter, un-
sere liebe Oma, Uroma und Tante

Frau Ida Schindler
früher Mähring

im Alter von 93 Jahren zum ewigen Frieden heimgegangen.

In stiller Trauer:
Alfred und Erna Schindler
Enkel, Urenkel und alle Verwandten

Lauterbach Nr. 4,
den 30. November 1992

Die Trauerfeier fand am 1. 12. 1992 in der Friedhofshalle Selb statt.

Nach geduldig ertragener Krankheit hat Gott Dich erlöst.
Else Prell, geb. Hohberger

*28. 8.1914 †28.11.1992

In Liebe und Dankbarkeit:
Richard Prell sen.
Richard Prell
Caroline und Elfi Prell
Gerhard, Patrik, Simon und

E Marina Preıı

8592 Wunsiedel-Schönbrunn
fr. Asch, Strickhandschuhfabrik (Forst)

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma
Frau Ida Swoboda

geb. Reuther
* 30.9.1907 † 5.11.1992

ist nach einem erfüllten Leben von uns gegangen.

In Liebe und Dankbarkeit trauern:
Willi und Gerdi Swoboda mit Familie
Michael Bayer mit Familie
und alle Anveıwandten

8672 Selb, Karl-Marx-Straße 4 `
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